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Es kam ganz anders.
(Von unserem Neuyorker Korrespondenten .)

v .-l . Neuyork , 28. Januar .
Im Krühjahr vorigen Jahres begann die

^ orse , den Einfluß der großen Liefernngs -
Kontrakte zu spüren , die von den Alliierten hier
Abgeschlossen wurden . Damals war jedermann
^ erzeugt , daß alle die Betriebe , welche Waffen ,Munition und anderen Kriegsbedarf lieferten ,

ungeheure Profite machen würden . Beth --
Uem Steel Worts , die am meisten an diesem
Geschäft beteiligt waren , übergingen ihre Divi -°enüe , weil der erzielte Nutzen in Neuanlagen
Melegt werben mußte . Trotzdem gingen die
Aktien von etwa 54 auf 600, um dann um einige
Punkte zu fallen , sich aber zwischen 600 und SSO

behaupten . Als nun in diesem Jahre die
Aethlehem Steel Works eine Dividende von
A Prozent erklärten , fielen ihre eigenen Aktien
. ' cht nur um 20 Punkte , sondern der ganze Markt'° lgte ihnen nach . Einige Tage später erklärte

Stahl -Trust eine Dividende von 6 Prozent ,
Aichdem er lange Jahre gar nichts bezahlt hatte ,
gleichzeitig wurde eine Uebersicht veröffentlicht ,»«s der hervorging , daß diese Gesellschaft Bestel -'Ungen in großen Massen hat und auch in der
Zukunft sehr viel verdienen wird . Trotzdem" elen die Aktien nach einem kurzen Anlauf um

paar Punkte , und die ganze Kriegsmaterial -"oustrie folgte diesem Beispiel . Seit Monaten
scheint es nicht mehr möglich zu sein , diese

Papiere in die Höhe zu treiben, ' sie sind stetig
zurückgegangen , und kein einziges steht mehr so™ch wie etwa im Oktober v . I . Hin und wieder

der Markt einen kleinen Anlauf , dann
. folgen aber sofort Verkäufe von allen Seiten ,
,? daß am Schluß immer etwas verloren worden
A Wer noch nicht verkauft hat , kann kaum°»rciuf hoffen , noch viel zu verdienen .
. Der Grund für diese Erscheinung liegt in dem
Imstande , daß die Gesellschaften sowohl wie die
Aktionäre und die Spekulanten sich anscheinend
Endlich verrechnet haben . Die Profite , die so'esenhaft aussahen , als die Bestellungen an -
Rommen wurden , haben sich aus sehr vielen
Sünden ganz bedeutend verringert . In erster
^ nie liegt dies daran , daß die Preise aller Noh --
Materialien ungeheuere Steigerungen erfahren
Wen . Schmiedeeisen , das zur Fabrikation von
^ Meriegeschossen verwendet wird , ist über zwei -
^ al so teuer , als vor einem Jahre ? Kupfer ist

13K Cent im Januar 1915 und von etwa
Cent im September 1914 auf 24 'A Cent ge¬

regelt . Geringere Qualitäten von Zink sind
-s?n 6 lA auf 18 Cent gestiegen , und die besseren
^ °rten zur Fabrikation von Messing bis auf'
•v Cent . Quecksilber kostet jetzt $ 225.— pro
Ärsche gegen $ 40.— vor mehreren Jahren . Fast
>ue anderen Rohstoffe haben entsprechende Preis -
. ^ gerungen durchgemacht . Wenn nun auch Fa -
Kanten sich in der Regel für große Bestellun -

s
" durch Abschlüsse für ihr Rohmaterial decken,lst dies in diesem Falle nicht Immer geschehen ,

, »Mal weil man die große Nachfrage und die
. "raus resultierende Verteuerung nicht erwar -
5 C> dann aber auch , weil die Verträge durchweg
^ großen Preisen abgeschlossen worden sind . Die
Merten bezahlen ja für Artilleriegefchosse , Ge -

ehre, Patronen und alles andere Material viel
~ in manchen Fällen das Doppelte von

J ?1' was der reguläre Preis vor dem Kriege
jj *r - Diese Preise können aber für den Verlust
cJ ĉh die Preissteigerung des Rohmaterials nicht
schädigen , besonders da außerdem die Arbeiter
ly^ en Betrieben die Gelegenheit benutzt haben ,
Sttfi . Forderungen für höhere Löhne durch -

M
^ '

icken, die ihnen auch stets gewährt werden
en . Rechnet man noch die Kosten für Er -

ŝ eiung der Werke und Neuanlagen hinzu ,
b W leicht verständlich , daß der Reingewinn nicht
to? Erwartungen entsprochen hat , die man an -

hegte .
treten noch andere Umstände hinzu , die nicht

Ue Bedeutung sind und nicht in genügendem
Ij in Rechnung gezogen wurden . Zum Teil
tJ * das wohl daran , daß der Amerikaner ja
t,J | guter Rechner ist , sondern immer dem Glück
£« r° u t und hofft , es werde sich schon alles in
^ ? nung bringen lassen , wenn man nur mit der
Vjöen Energie an die Aufgabe herantrete .
b0r

e Zuversicht hat sich nicht verwirklicht , und
. allem hat das Snstein , unter dem die großen

«».^ ungsverträge zwischen verschiedenen Fir -
Sx-!? verteilt worden sind , große Verluste mit sich
>>»!> . . Wo z . B . Gewehre fabriziert wurden ,
ty, einer Fabrik die Anfertigung der Läufe ,
^ £ anderen die des Verschlusses , einer dritten

®er Schäfte usw . übergeben wurde , stellte sich
tftt I 8 ' 6ct^ Lieferungen nicht prompt erfolg -
ds/ .°aß viel Zeit verschwendet wurde , und das

müßig liegen blieb , weil die
Ijx^ wenstellnng sich nicht rechtzeitig vollziehen
itu ' Dann kam der Mangel an Frachtraum ,
»„« « ur bei den Ozeandampfern , sondern auch

Eisenbahnen . Die Zufuhr nach den
V » roar 1

"° groß , daß beispielsweise in Neu -
'̂

00n
"
-"dj einer zuverlässigen Schätzung etwa

i>i^ FrachtwaggonS auf Seitengeleifen stehen ,kein ilkaum vorhanden ist, sie auszuladen .
It , tttt die meisten Fabrikanten , obgleich sie 25

öer voraussichtlichen Summe bei Ver -" a des Vertrages erhalten haben , den Rest

erst bekommen , wenn sie die Waren im Hafen
abgeliefert haben , so entsteht daraus nicht nur
große Unbequemlichkeit , sondern auch erhebliche
Verluste für Zinsen und andere Spesen . Mit
anderen Worten : es hat sich gezeigt , daß die

Ausführungen von Kontrakten in großem Um -
fange keineswegs so leicht ist , wie die Fabrikan -
ten sich ausgemalt hatten . Zu ihrem Glück
brauchen die Alliierten die bestellten Waren so
notwendig , daß sie auf den Strafgeldern , die für

Der Fliegerbesuch in Mailand.
H . Aus Berlin wird uns gedrahtet :
Wir haben die Sentimentalität verlernt , hat

der deutsche Kanzler im Reichstag erklärt . Wir
sind in diesem IS . Monat des uns aufgezwungenen
Krieges auch nicht mehr in der Lage , den Italic -
nern auf ihr Klage - und Wutgeschrei langatmig
zu erwidern , daß eS gerade uns Deutschen herzlich
leid ist um jedes Kunstwerk , das einer österreichi -
schen Fliegerbombe zum Opfer fällt . Die Kriegs -
Notwendigkeiten , die ja von niemand gehässiger im
Munde geführt werden , als von den römischen
und Pariser Politikern , werden eben in solchem
Falle keine Rücksicht erlaubt haben . Zu diesen
Kriegsnotwendigkeiten gehört auch , daß dem ita -
lienischen Volke , das sich in so bodenloser Ver -
blendung in den Krieg gegen die früheren Bundes -
genossen hat hineinhetzen lassen , die Wirklichkeiten
des Krieges und seine eigene wirkliche Ohnmacht
zu Gemüte geführt wird . Das gilt besonders für
die Bewohner von Mailand , die ja schon mehrere
Proben erhalten haben . Daß dte Pariser Presse
besonders auch darüber entrüstet ist, daß die öfter -
reichischen Flieger nicht einmal die Anwesenheit
der französischen Gäste respektiert haben , begreifen
wir sehr wohl , wird doch dadurch auch die Hilflosig -
feit des großen franzöf . Freundes den Italienern
sehr sinnfällig vor Augen geführt . Ob übrigens
in Ravenna die Beschädigungen der alten Kunst -
werke wirklich erheblich sind , werden wir erst sicher
wissen > wenn andere als italienische Berichte vor¬
liegen .

Ueber den Fliegerbesuch in Mailand wird nod;
gemeldet :

b. Lugano , 15 . Febr . Mg . Drahtbericht .) Heute
vormittag etwa um 9 Uhr sind österreichische Flieger
über Mailand erschienen und haben Bomben
abgeworfen , durch welche nach privaten Nachrichten
12 Personen getötet und etwa 100 verwundet wur -
den . Nach dem „Corriere della Sera " hat der Melde -
dienst völlig versagt . Tie Flieger wurden einehalbc
Stunde vorher von B r e s z i a gemeldet . Vom
Mailänder Flugfeld stiegen sofort Flieger auf . um
die feindlichen Flieger abzuwehren . Die Bevölke -
rung hielt die Alarmierung aber für ein Uebungs --
Manöver , und die Straßen und Terrassen blieben
belebt von Menschenmassen , die das Schauspiel der
sich verfolgenden Flieger und der in der Luft platzen -
den Geschosse betrachteten . Die feindlichen Flieger
kreuzten etwa eine halbe Stunde über der Stadt . Das
Wetter war hell und nebelsrei . Militärische Ob -
jekte sind angeblich nicht getroffen worden : in einer
Fahrradfabrik wurden drei Arbeiterinnen getötet
und mehrere verwundet . Einige Privathäuser wur -
dcu zerstört .

b. Lugano , 15 . Febr . ( Eig . Drahtbericht .) Zu -
folge weiteren Privatnachrichten aus Mailand
wurde der Palast der B a n c a d ' I t a l ia im Stadt -
zentrum von einer Bombe getroffen und bedeutend
beschädigt . Es gab viele Tote und Verwundete .Ter Bericht des „Corriere della Sera " wurde teil -
weise von der Zensur gestrichen .

b. Genf . 15. Febr . (Eig . Drahtb .) Ein franz . G e -
ne ral , der zugleich mit dem französischen Minister
Thomas in Mailand zurückgeblieben war , bcrich-
tete dem Kriegsminister G a l l i e n i als Augen¬
zeuge über die furchtbaren Wirkungender feindlichen Flugzeugbomben .

f . Köln . 15 . Febr . ( Eig . Drahtbericht . ) Nach der
„Köln . Ztg .

" durcheilte , als gestern nachmittag2 Uhr wieder Flieger gemeldet wurden , sofort die
Feuerwehr ganz Mailand . Feuerhörner warnten
die Bevölkerung . Diesmal erschienen jedoch keine
feindlichen Flieger über der Stadt . Ueber das
vollkommene Versagen des Warnungs - und Ab-
Wehrdienstes ist Untersuchung eingeleitet . Bis jetztsind 12 Tote festgestellt . Die Nachricht hat in Rom
tiefsten Eindruck gemacht . Die Zensur unterdrückt
jede Bekanntmachung des Sachschadens , der befon -
ders in B r e s c i a sehr groß sein soll.

Der offizielle italienische Bericht .
(Eigener Drahtbericht .)

Mailand , 15. Febr . ( Meldung des ReuterschenBureaus .) Heute früh gegen 9 Uhr erschieneneinige Flugzeuge über der Stadt . Sie wurdenaus den Abwehrkanonen heftig beschossen und
von den italienischen Fliegergeschwadern an -
gegriffen . Die feindlichen Flugzeuge verfchwan -
den , nachdem sie einige Bomben abgeworfen hat -
ten . Der Sachschaden ist unbedeutend . Von der
bürgerlichen Bevölkerung wurden sechs Personengetötet und einige verwundet . (W .B . Nichtamtl .)
^ Bcrn . 15. Febr . (Eig . Drahtber .) Die „Agenzia« tesani " meldet aus Vizenza , daß gestern feind¬
liche Flugzeuge über der Stadt erschienen . Durch
Bombenwürfe wurden 6 Personen getötet und
ewige verwundet . ( W .B . Nichtamtlich .)

Zeutschland und Amerika.
Die » Lusikania "-Zrage .
(Eigener Drahtbericht .)

l . Berlin , 15 . Februar .
In unterrichteten Kreisen hält man jetzt die

-,Lusitania "-Frage für im Prinzip erledigt . Es
handelt sich allem Anschein nach nur uoch um die
Redigierung des Wortlauts der neuen Vereinba -
rungen durch L a n s i ng und B e r n st o r f f . Die
amerikanische Auffassung hat sich dem deutschen
Standpunkte recht wesentlich genä -
h e r t . Immerhin dürften bis zur endgültigen
Erledigung der Angelegenheit noch einige Tage
vergehen .

Die Entwaffnung der Handelsschiffe .
(Eigener Drahtbericht .)

London , 15 . Febr . Der Korrespondent der
„Times " meldet aus Washington : Das Staats -
departement sei nichtamtlich von England und
Italien benachrichtigt worden , daß die W e i g e-
rung . das Recht auf Bewaffnung von
H a n d e l s s ch i f f e n a n z n e r k e n n e n , als ein
peinlich - überraschender Akt betrachtet
werden würde . Das Staatsdepartement habe nochkeine Entscheidung getroffen . (W .B . Nichtamtlich .)

Amsterdam , 15 . Febr . (Eig . Drahtbericht .) Wie
ein hiesiges Blatt meldet , berichten die „Times " aus
Washington , daß das Kabinett heute über die beut -
sche Denkschrift betreffend bewaffneter Han -
delSfchiffe beraten werde . (W .B . Nichtamtl .)

Wilsons neue Kandidatur .
Washington , 14 . Febr . (Reuter .) Wilson

stimmte formell zu , für die Wiederwahl zur
Präsidentschaft zu kandidieren . (W .B . Nicht -
amtlich .)

Die Verschärfung des ll-Ioottrieges.
(Eigener Drahtbericht .)

l. Berlin , 15. Februar .
Während das Renter -Bureau die deutsche Note

über die Verschärfung des U -VootkriegeS als
völlig bedeutungslos hinstellt , zeigt schon allein
die Tatsache , daß ein großer Kriegsrat in Lon -
don sich mit dieser Frage beschäftigt hat , an dem
fast alle englischen Minister , sowie fast alle Ma -
rine - Autoritäten Englands , Frankreichs und Ita -
liens teilgenommen haben , wie ernst mau in
London den neuen Schritt Deutschlands auffaßt .Die Aussicht auf ein weiteres Umsichgreifen der
»Pest der deutschen U -Boote " ist der englischen
Regierung gerade jetzt um so unangenehmer ,weil der Mangel an Frachtraum allmählich in
den englischen Kolonien , besonders ' in Canada
und Australien , große Erregung und Un -
Zufriedenheit hervorruft . In London befürchtet
man offenbar , daß bei einem Anhalten der Krisis
auf dem Frachtenmarkte die militärische und die
finanzielle Unterstützung der Kolonien nach-
lassen könnte .

Die englische Regierung scheint sich angesichts
der auf sie einstürmenden Gefahren in der Hoff -
nung zu wiegen , daß Amerika zur Erledigung
der deutschen Denkschrift in langwierige iuter -
nationale Verhandlungen eintreten werde . Ein
lange dauernder Notenwechsel zwischen den Ver¬
einigten Staaten und allen kriegführenden Mäch -
ten würde am besten den englischen Hoffnungen
entsprechen , hat doch vor kurzem bei Erörterung
der Blockadefrage ein Mitglied des englischen
Parlaments Bellairs im „Daily Sketch " aus -
geführt : „Die Neutralen haben natürlich ein
Recht mitzusprechen , aber bis sie sich entschlossen
haben , vergehen erstmals drei Monate , denn so
lange braucht Präsident Wilson , um alle die No -
ten zu schreiben , die er auf dem Herzen hat !"

Die Tatsache , daß Amerika kurzer Hand die
Entwaffnung armierter italienischer Handels -
schiffe im Hasen von Neuyork verlangt hat , deutet
aber darauf hin , daß Amerika diesmal nicht den
langwierigen Weg des Notenwechsels beschreiten ,sondern daß es schnell handeln ivill . Ob freilich
selbst die Durchführung der Entwaffnung aller
Handelsschiffe der Entente , die in amerikanischen
Häfen einlaufen , uns eine Gewähr dafür gebenkann , daß unsere tapferen U -Bootkommandanten
vor heimtückischen Angriffen feindlicher Handels -
schrffc gesichert sind , muß die Zukunft lehren .

Der neue Kreuzerkrieg .
( Eigener Drahtbericht .)

Amsterdam , 15 . Febr . Wie unser Korrespondentvon gut unterrichteter Seite erfährt , hat das
i e d e r a u f t a u ch e u bewaffneter deut -

fajer Fahrzeuge auf dem Atlantischen~ 3 e a n , und vor allem die Ereignisse mit der
„Jl ppam " zur Folge , daß die Postdampfer derUnion Castle Line von und nach Südafrikaaus Gründen der Sicherheit anstatt die gewöhnliche^toute zu nehmen , einen weiten Umweg zu
HWt5 e

.tt Haben . Die Reise von und nach C a p -stadt mit diesen Dampfern nimmt jetzt 6 Wochenm Ansprach .

verspätete Lieferung vorgesehen waren , nicht be-
stehen und froh sind , wenn sie das Material
überhaupt bekommen , wenn auch oft erst Monate
später , als ausbedungen war . In den meisten
Verträgen ivaren ferner Prämien vorgesehen ,
falls die Waren vor dem Ablieferungstermin
zur Verfügung gestellt würden , aber es ist nicht
ein einziger Fall bekannt , in dem das geschehen
ist . Diese Prämien wurden aber dazu benutzt ,
um die riesigen Profite , die erwartet wurden ,
in das hellste Licht zu stellen , und man wundert
sich jetzt , wo sie eigentlich geblieben sind . Mit
den Pulverlieferungen sind einzelne Fabriken
beispielsweise um volle acht bis neun Monate
rückständig , und sogar die Bethlehem Steel Works
haben mit ihren großen Lieferungen von Muni -
tion und Kanonen um Zeit bitten müssen , iveil
sie nicht rechtzeitig abliefern können . Es ist keine
besonders große Genugtuung , zu erfahren , daß
die Amerikaner aus der Fabrikation von Mord -
instrumenten nicht so viel verdienen werden , wie
sie gehofft haben , aber man braucht sich nicht zu
schämen , wenn man darüber ein wenig Schaden -
frerrde empfindet . Wie es jetzt aussieht , wird
Amerika dadurch , daß es seine ganze Industrie
der Lieferung von Kriegsmaterial gewidmet hat ,
in der Zukunft schweren Schaden erleiden , ohne
daraus den Nutzen gezogen haben , der ein sol-
ches Risiko zu rechtfertigen schien.

Sie „Winterschlacht in der Champagne
".

( Z u m 10 . F e b r u a r .)
(Von unserem militärischen Mitarbeiter .)

Am 16. Februar begannen die Franzosen als
Antwort ans unseren großen Sieg in der Win -
terschlacht in Masuren eine groß angelegte
Offensive in der Champagne , die die schwer ge-
fchlagene russische Armee soweit wie möglich ent -
lasten sollte . Es war die zweite große Offensive
Joffres , die vom IS . Februar 1915 bis ungefähr
zum 10. März 1915 dauerte und mit furchtbaren
Verlusten der Franzosen endete , ohne ihnen den
geringsten Vorteil gebracht zu haben .

Die „Winterschlacht in der Champagne " hatte
den Zweck , unseren Triumph im Osten durch
eine Niederlage im Westen wieder auszugleichen ,
endete aber tatsächlich mit einem gewaltigen
Rückschlag gegen das französische Heer , dessen
große blutige Verluste nur durch das Bestreben
zu erklären sind , den Durchbruch ohne Rücksicht
auf die Anzahl der Opfer zu erreichen . Es war
dasselbe Prinzip , das der Großfürst Nikolai
Nikolajewitsch in den Karpathen schon vorher
mit dem gleich schweren Mißerfolge zur Anwen -
dung gebracht hatte . DaS Ziel der „Winter -
schlacht in der Champagne " war die Stadt Vou -
zicrs . Sechs voll aufgefüllte Armeekorps wur -
den zu diesem Zwecke eingesetzt . Ungeheure
Massen von Munition ivaren eigens für diese
Offensivö bereit gestellt worden , so daß auf frau -
zösischer Seite die denkwürdige Anzahl von
100 000 Schuß in 84 Stunden verfeuert werden
konnten . Während drei Wochen dauerten die
Angriffe ununterbrochen Tag und Nacht . Nur
am 22. Februar hatten sie ein wenig nachgelassen .
Trotzdem konnten die Franzosen nirgends einen
dauernden Erfolg erringen . Ja , am 7. März
konnte unser Generalstab sogar größere Fort -
schritte unserer Trilppen gegen die Angreifer
melden . Die deutschen Truppen , hauptsächlich
Rheinländer und Garde , haben unter der rühm -
reichen Führung des Generalobersten von Einem
und der Generäle Niemann und Fleck mit
größtem Heldenmut dem wütenden Trommel -
feuer stand gehalten und sind keinen Schritt
zurückgewichen .

Am 10. März war die französische Angriffs -
traft gebrochen , da die blutigen und unblutigen
Verluste der 3 Wochen dieser Offensive auch
durch die umfassendsten Vorbereitungen Joffres
nicht wieder ersetzt werden konnten . Die Fran -
zosen hatten ungefähr 45 000 Mann verloren .
Auch unsere Verluste waren nicht leicht . Trotz -
dem betrugen sie aber kaum den dritten Teil der
französischen Verluste , da der Angreifer im Siel -
lungskrieg stets die größeren Opfer bringen
muß . Wir haben in dieser großen Schlacht auch
eine beträchtliche Anzahl unverwundeter Gefan -
gene gemacht , da unsere Soldaten sich nicht damit
begnügten , den Ansturm der 4- bis 8- fachen
Strafte auszuhallen , sondern ihn auch oft mit
starken und erfolgreichen Gegenstößen beani -
worteten . Fast in jedem Bericht jener Tage
konnte unser Generalstab eine Anzahl Gefan -
gener melden , die bei diesen Gegenangriffen mit
geführt werden konnten . Insgesamt bclics
sich die Anzahl der unverwundet in unsere Hände
gefallenen Franzosen in diesen 3 Wochen 2450
Mann , darunter 35 Offiziere . Der Erfolg dieser
französischen Offensive war also auf unserer
Seite sehr beträchtlich . Den bedrängten Russen
kannten aber die Franzosen dadurch keine Hilfe
bringen , denn ohne Rücksicht auf die französischen
Angriffe wurde die Verfolgung der Russen bis
zur Vernichtung der Armee fortgesetzt . Unsere
Front in der Champagne , die jetzt im Vertrauert
auf die Schwächung unserer Westarmee in jedem
Falle durchbrochen werden sollte , stand fester als
je zuvor . Ein großer Aufwand war nutzlos
vertan .
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Deutsches Reich.
Nie preußischen auswärtigen Angelegenheiten

werden vom preußischen Ministerium der aus -
wältigen Angelegenheiten geführt , die Arbeiten
aber von der NeichSverwaltung erledigt , wofür
Preußen eine Abfindung an das Reich in Höhe
von 120 000 Ji jährlich zu leisten hat . Das Mini -
sterium hat nur einen einzigen Beamten , näm -
lich den Minister , und dieser ist ohne Gehalt ,
da der jeweilige Reichskanzler stets auch preußi -
scher Minister des Auswärtigen ist . Dem Mini -
sterium unterstehen die preußischen Gesandt -
schaften , und zwar sieben Gesandte , nämlich in
Dresden , Hamburg , Karlsruhe , München ,
Oldenburg , Rom beim päpstlichen Stuhle und
Stuttgart, ' sie beziehen ein Gehalt von je 18000
Marl . Außerdem gibt es noch zwei Minister -
residenten , und zwar in Weimar und Darmstadt ?
sie beziehen 8000—12 000 Ji Gehalt . Die Reprä -
sentationSgelder der Gesandten sind nach den be-
sonderen Verhältnissen verschieden hoch bemessen,
so stehen dem Gesandten in Rom 42 000 .M , dem
Gesandten in München -27 000 Ji , den? Gesandten
in Dresden , Hamburg , Karlsruhe , Stuttgart je
12 000 Ji , in Oldenburg 0000 Ji , den Minister¬
residenten in Darmstadt und Weimar 14000 bzw.
8000 JI zu. Der gesamte auswärtige Dienst
Preußens erfordert einen Zuschuß von 588000
Mark .

Zusammenschloß der schn»arzbnrgisä »en Fürsten -
tümer . Ans Einladung der beiden LandtagS-Prä -
sidenten von Schwarzburg - Rudolstadt und
Schwarzburg -Sondershausen fand am Sonntag
in Erfurt eine vertrauliche Besprechung von
Abgeordneten aller Parteien über die Anbahnung
eines Zusammenschlusses in den schwarzburgischen
Fürstentümern statt. Es wurde von allen An-
wesenden der Ueberzeugung Ausdruck verliehen ,
daß die gegenwärtige große Zeit mit ihren großen
Ausgaben auch die Vereinigung der schwarzburgi-
schen Lande zu einem Staat fordere. Wie die
„Schwarzburg -Rudolstädter Landesztg ." erfährt ,
wird eine dahingehende Vorlage schon dem Land-
tag zugehen , der gestern in Rudolstadt zusammen-
getreten ist.

Urlaub der Marinemannschasten . Die Bestim -
mung , nach der die während des .Krieges mit
Gewährung freier Fahrt beurlaubten Mann -
schaften mobiler und immobiler Formationen
des Heeres für die Dauer des Urlaubs Ber -
psleguugsgebühruisse erhalten , ist auch auf die
Mannschaften der Marine ausgedehnt worden .
Der Anspruch auf das Verpflegungsgeld für die
Mannschaften der Marine beginnt also wie für
die des Heeres mit dem 31. Dezember ISIS.

Mischer Landtag.
Die Iweike Sanm« r

:uchm in ihrer gestrigen Sitzung zunächfft zwei
' etzentwürfe an nnd zwar einstimmig und ohne
jede Aeutzcrun« de» Gesetzentwurf über die Amts -
dauer der Mitglieder des Bezirksrates . Das provi¬
sorische Gesetz vom I . März 1915 über die Eni-
^ehung de? Nutzung von Grundstücken zur An-
Pflanzung von Nahrnngs - und Futtermitteln , das
die Erste Kammer bereits in ihrer Sitzung vom
2. Februar l . I . angenommen hatte , beschwor da-
gegen eine kleine Debatte herauf . Der Zentrums -
abgeordnete Dr . Zehnter meinte nämlich, es ent-
halte insofern eine Ungerechtigkeit, als einem im
Felde stehenden Besitzer , dessen Frau infolge Ar -
heiter- und Geipanumangel nicht in der Lage sei,
die Grundstücke anzupflanzen und zu bebauen , kei-
nerlei Entschädigung gewährt werden könne; es
müsse auf einen solchen Eigentümer verstimmend
wirken, wenn fremde Leute den Nutzen aus der
Bebauung seiner gelber in die Tasche steckten.
Wenn die Regierung in dieser Hinsicht keine genü -
gende Erklärung geben könne, so sehe er (Redner)
sich veranlaßt , einen entsprechenden AbLnderungs -

Die Symphonie der Zeil.
So lautete das Thema des Bortrages , mit

dem am letzten Samstag der neue Dramaturg
des Hostheaters sich im „Kaufmännischen Ber -
ein" einem größeren nicht bloß bühnenkünst -
lerisch interessierten Publikum vorstellte . Ter
Bortrag vermittelte demgemäß die Bekanntschaft ,
nicht mit dem Regisseur , sondern dem Schrift -
steller Poritzky , der im Kürschner mit einer be -
trächtlichen Anzahl von Werken verzeichnet steht.
Der Künstler , der Mann des Theaters , deö nach
eines gewissen Hamlet Meinung , der Zeit den
Spiegel vorhalten soll , schwieg gestern in Po -
ritz !» . Er schwieg nicht nur . sondern er wurde
verleugnet . Poritzky zeigte sich geradezu auti -
literarisch . . Er spottete der Dichter , die immer
noch nicht auf der Höhe der Zeit stehen, wäh -
reud der Strom des zukunftsschwangeren Lebens
an ihnen vorübertost und ihnen die Symphonie
der Zeit in die weltabgewandten Ohren brüllt .

Was tönt die SlMphonie der Zeit ?
Ach , nach dem , was ich am Samstag geHort ,

will mir scheinen, als seien eines Menschen
Ohren nicht ausreichend , ihre vielgestaltigen
Stimmen zu hören . Das brausende Geklirr ,
das sie aus metallenen Instrumenten lockt, über -
schrillt die sanfteren Stimmen der Orgel , der
Geigen und Flöten , die auch heute nicht schwei-
gen. Der am Samstag Abend die einzelnen
Klanggewebe zu entwirren trachtete , der den
. Zuhörern ein Führer durch die satte Polyphonie
dieser Zeitmusik sein wollte , hört selber nur das
Blech des Weltorchesters . Ihm sprach aus den
vielen Stimmen nur das Dröhnen werktätiger
Hämmer , mit denen die riesenhaft ausgereckte
Technik daherlärmt und den Menschen zum Be-
Herrscher neuer Natur 'gebundenheiten erhöht .

Poritziys Vortrag war eine Kritik unserer
naturwissenschaftlich - technischen Zivilisation und
wollte ein Loblied der Kultur sein. Der K »rltur
einer neuen Menschheit, die vorwärts drängt ,
aufwärts ringt , nicht sinnlos , sondern im Dienst
einer erhabenen Idee . Diese Idee sieht er im
Vaterländischen , das uns am Göttlichen teil -
nehmen läßt . Nichts ist als die Idee . Die ist
die einzige Substanz aller Tatsachen , ^-ie ver -
!>ilst zu eineröiultur der Seele , zu einer Macht-
erfüllung des Gemütes , die das deutsche Volk
unbesiegbar macht .

antrag einzubringen . Minister Dr . Freiherr von
Bodman erwiderte , daß , wie er bereits in der
Ersten Kammer ausgeführt habe , in besonderen
Fällen Entschädigungen gegeben werden können und
zwar entweder aus Gemeindemitteln oder aus dem
bereits bewilligten Kriegskredit . Tie Regierung
habe den festen Willen , Hörten nach Möglichkeit zu
vermeiden. Für den Landwirt selbst sei es von weit
größerem Vorteil , wenn seine Aecker bestellt werden,
als wenn sie brach liegen und dabei verunkrauten .
Wenn die Landleute bei ihren Arbeiten zusammen-
helfen, werden sich die einzelnen Betriebe auch in
der Abwesenheit des Besitzers aufrecht erhalten las-
sen . Sollte sich wirklich ein Fall , wie ihn
der Abgeordnete Dr . Zehnter erwähnt habe ,
ereignen , so werde eine Entschädigung ge -
währt werden. Tie Frau des betreffenden Land-
wiris solle dann eben aufs Bezirksamt gehen
und von dort aus werde die Angelegenheit
geregelt . Der Berichterstatter M a r u m lSoz .)
hielt die Bedenken des Abg. Zehnter für unbe¬
gründet . Schließlich wurde das Gesetz einstimmig
angenommen , und das Haus uahm die Beratung
der zweiten Denkschrift der Großh . Staatsregie -
rung über ihre wirtschaftlichen Maßnahmen wäh-
rend des Krieges in Angriff . Der Rest der Vor -
mittags - und der größte Teil der Nachmittags -
sitzuug wurde mit der Berichterstattung über die
einzelnen Abschnitte der Denkschrift und die ein-
schlägigen Anträge und Petitionen ausgefüllt .
Die Zahl der gestellten Anträge ist , wie wir be-
reits mitgeteilt haben , ziemlich groß . Sie er-
strecken sich auf alle Zweige unseres Wirtschafts-
lebens und enthalten eine Menge wertvollen Ma -
terials , das der Regierung bei ihren ferneren Ent -
schließungen als willkommene Unterlage dienen
kann und , wie ihre Vertreter in den einzelnen
Sitzungen des Haushallsausschusses kundgegeben
haben , auch dienen wird . Berichtet wurde über
folgende Abschnitte: l Beamtenrechtliche Maß¬
nahmen aus Anlaß der Mobilmachung , II . Maß -
nahmen ans den Gebieten der Land» und Forst -
Wirtschaft, III. Maßnahmen zur Aufrcchterhaltun «
und Förderung der gewerblichen Betriebe , IV. Ber -
kehrserleichteruugen der Eiseubahnverwaltuugen ,
V . Maßnahmen auf dem Gebiete des Geld- und
Kreditwesens . VI. Fürsorge für Gemeinden und
gemeinnützige Organisationen . VII . Maßnahmen
sozialer Fürsorge , VIII. Polizeiliche Maßnahme
mit wirtschaftlichem Nebenzweck, IX. Vergel -
tuugsmaßuahmen und XI. Maßnahmen auf dem
Gebiete der Rechtspflege . Die Berichterstatter ver-
wiesen teils auf die schon früher veröffentlichten
Berichte dxs erweiterten Haushaltsausschusses ,
teils ergänzten sie diese in einigen Punkten . Der
Regierung wurde bei vielen Punkten Dank und
Anerkennung gezollt ob der von ihr geleisteten
Arbeit . Der nationalliberale Abgeordnete Göh -
ring richtete an die Bevölkerung beheüzigens-
werte Mahnworte . das Gold herauszugeben und
an den bekannten Stellen abzuliefern ; der Gold -
bestand der Reichsbank sei zwar von 1 )4 Milliar -
den Mark auf 2'A Milliarden Mark gestiegen, es
sei aber trotzdem noch manches Goldstück im Lande.
Das Gold zurückhalten , sei unpatriotisch und un-
sinnig . Abg. R e b m a n n (Natl . ) machte sehr in-
tereffante Mitteilungen über die schwierige wirt -
schaftliche Lage in Pforzheim . Diese Stadt habe
von der Regierung so ziemlich die höchste Summe
vorschüßlich zur Auszahlung der Familienunter -
stütznng erhalten . Daß der Zusammenbruch des
Pforzheimer Bankvereins zur Verschlechterung
der dortigen Verhältnisse wesentlich beigetragen
hat , steht außer Zweifel . Die dortigen Jndustriel -
len haben im feindlichen Auslande Ausstände in
Höhe von über IM Millionen Mark, ' ob etwas
von dieser Summe wieder hereingebracht werden
kann und wieviel , bleibt dahingestellt . Abschnitt X :
Verbrauchsregelung im Verkehr mit Gegenständen
des täglichen Bedarfs wird beraten , wenn die
übrigen Abschnitte erledigt sind .

Um Uhr waren die Berichterstatter mit chren
Vortragen fertig . Es besann die Besprechung der
einzelnen Abschnitte sowie der Anträge und Petilio -
nen . Zu Wort kam gestern nur noch der Sprecher

Dies war der beifallgekröntc Schluß des be¬
redten Vortrags , aber ein Schluß , der dem ersten
Teil widersprach oder ihn vielmehr aufhob .
Denn zu Anfang sprach Poritzky mit ablehnen -
der Skepsis von den Errungenschaften der mo-
deinen Kultur — und zum Schluß huldigte er
in feurigem Dithyrambus dieser selben „Kul¬
tur "

. Denn es ist dieselbe, ob sie nun die
Straßenschlnchten unserer Großstädte auftürmt ,
den Mutterboden der Erde mit Asphalt , Zement ,
Stein und Holz zudeckt , sie mit Kabeln und
Röhren für Elektrizität , Dampf , Wasser usw.
kreuz und gner überzieht , die Menschen in den
Felsengnlppen der Häuser zusammeusperrt und
einander fremd und feindselig macht, ob sie in
den BarS das elegante Laster oder in den dump-
fen Kneipen das gemeine Verbrechen züchtet, ob
sie die Männer brutal und die Weibchen lüstern
werden läßt , — es ist dieselbe Zivilisation , ob
sie all dies hervorbringt oder die sogenannten
Segnungen des modernen Fortschrittes und der
zahllosen technischen Errungenschaften gebiert .
Denn eines ist nur die Kehrseite des andern .
ES gibt nur ein Entweder — Oder . Sind
wir modern , so sagen wir , ja zum Leben ,
trotz seiner Schatten , seiner Grausamkeiten , sei-
uer blindwütigen Ucberwältigungen , die wir
zu lindern uns mühen . Sind wir 's nicht, so
reißen wir mit Rnskin die Fabriken nieder und
nehmen mit Tolstoi den Pflug in die Hand . Hör -
chen ivir aber pochenden Herzens auf das Sausen
der Motore , werfen wir uusere Gedankenglnt auf
das Schaffen von Maschinen , die tausenderlei
menschliche Funktionen ausüben , die drucken,
feilen , beißen formen , rechnen, schreiben , fliegen ,
zerschmettern , niederreißen lBoritzky liebt solche
ausmalende Worthäufungen ) , die menschliche
Ideen in Taten umsetzen, so billigen wir eine
Zivilisation , die Glück nicht entstehen läßt , ohne
ihm die Not zugesellen , die Taufende in die Enge
sperrt , damit einer die Arme frei und hoch heben
kann , die in den Menschen das Gemeingesühl
ertötet , den Gefellschaftsorganismus aufs emp-
sindlichste verwundbar macht, die die Maske hei-
ligi und die Summe der gesellschaftlichen Ber -
logenhcit ins umgekehrte Verhältnis zur Höhe
der Wissenschaft setzt, die zur Entwürdigung der
Seele zur Amerikanisierung des Hirns führt .

Als Intermezzo zwischen dem detaillierten
AuSmalcn unserer Großstadt - Kultur und dem
zeitgemäße » Schluß -Dithyrambus blies Poritzky

des Zentrums , der Abg . Görlacher . Eingangs
seiner einstündiger . Ausführungen stattete er der
Regierung den Tank «einer Fraktion ab für die
Fürsorge , mit der sie die Landwirtschaft und die an-
deren Teile unseres Wirtschaftslebens bedachte. Der
Landwirtschaft 'elbft widmete der Redner Worte der
Anerkennung für ihre hervorragenden Leistungen
während dieser langen Kriegszeit,' besonderer Dank
gebühre den Frauen der Landwirte , die im Verein
mit ihren Kindern und den bereits im Ausgeding
lebenden Eltern und Schwiegereltern unsere Felder
nnd Gärten so gut bestellt haben , daß der schändliche
Plan unserer Feinde , uns auszuhungern , mißluu -
gen ist . Ter weitere Gedankengang der Görlacher -
schen Rede ist folgender : Für die Familienangehöri -
gen der Kriegsteilnehmer ist ausgiebig gesorgt.
Es muß eine dauernde Unterstützung der Hinter -
bliebenen der nichtetatmößigen Beamten eintreten .
Tie Versorgung der Kriegsinvaliden obliegt dem
Reich , nnd zwar muß diese ausreichend sein . Die
Unterstützung , die die Regierung der Textilarbeiter -
fckaft angedeihen ließ , findet die Billigung des Zen -
trums . Jetzt ist nicht die Zeit zur endgültigen Lö-
sung der Frage der Arbeitslosenfürsorge . Dem
Handwerker muß geholfen werden , und zwar durch
Arbeit ? hat der Handwerker diese, dann hat er auch
Brot . Mit der Beschlagnahme der Kupferkessel der
badischen Kleinbrenner soll die Regierung noch et-
was zuwarten . Viel Kupser könne gewonnen wer-
den , wenn die kupfernen Mitzableiterdrähie ersetzt
würden durch Drähte aus Eisen oder Eisen und
Zink . Vom Landtagsgebände allein , meinte er,
könne man zwei Zentner Kupfer herunterholen .
Zum Schlüsse wünschte er eine milde Handhabung
der Zensur . Tie Rede wnrd« auf der Rechten bei-
fällig ausgenommen.

Abg. Rebmann (Natt .) beantragte hierauf
Vertagung . Damit war daS Haus einverstanden .
Am Mittwoch vormittag um % 10 Uhr fährt es in
der Beratung der Denkschrift fort . Vor Eintritt
in die Tagesordnung der Nachmittagssitzung un -
terbreitete Minister Dr . Freiherr von Bodman
der Kammer einen Gesetzentwurf über die Ein -
kommenbesteuerung . Dieser ging zunächst an den
Ausschuß für Justiz und Verwaltung , der ihn
heute nachmittag in Arbett nehmen wird.

Aus Lade«.
Hofbericht .

: : Karlsrnhe , 15 . Febr . Seine Kgl . Hoheit der
Groß herzog hört« heute die Vorträge des Geh.
Lesationsrats Dr . Seyb , des Präsidenten Dr .
v . Engelberg und des Ministers Dr . Hübsch .

Unsere Helden .
Daö Eiserne Krenz zweiter Klaffe erhielten :

Leutnant d . R . A . 5Gerspacher von Karlsruhe ,
Pionier Johannes -«-Schwall von Daxlanden ,
Pionier Emil * Weiß von Pforzheim , Bautech¬
niker beim Erzbischöfl . Banamt Fretburg .

(Die Angaben sind nach privaten Mitteilungen
an dir Redaktion entstanden.)

Fortgang der Salastervermessnng und der Avf-
fkllvag der Lagerbücher.

Im Jahre 1915 sanb eine Neuaufteilung von
Lagerbüchern nicht statt. Am 31 . Dezember 1S14
betrug die Gesamtzahl der Gemarkungen 2088? durch
die Vereinigung der Gemarkungen Allwannsdors
mit Konstanz, Bächen mit Beuren und Obersiggin-
gen mit De Egenhausen hat sich diese Zahl um drei
verringert . Von den hiernach auf 31. Dezember
1S15 verbleibenden 208o Gemarknngen des Groß¬
herzogtums ist das Lagerbuch nunmehr aufgestellt
und an die Gemeinden abgegeben in 2065 Gemar -
kungen , angefange, « aber noch uicht abgegeben in 4
Gemarkungen . Bon den übrigen 16 Gemarkungen
ist die Vermessung noch im Gange in 14 Gemarkuu -
gen und noch nicht begonnen in 2 Gemarkungen ,
nämlich je in einer Gemarkung der Amtsbezirke
Tauberbischofsheim und Wertheim , in denen zu-
nächst noch FeMereinigungen durchgeführt werden
müssen .

eine dankbar aufgenommene Fanfare auf dem
auti -englifcheu Horn . Er gab eine Skizze der
englischen Philosophie , sprach vom konsequenten
Opttmismus Shaftesburys , der ' seinen Gedan¬
ken das Mäntelchen des Egoismus umhängen
mußte , um von feinen Landsleuten verstanden
zu werden,' er skizzierte die politischen Grund -
sätze von Sobbes , für den Macht gleich Recht war ,
er schickte dann und wann ein Blitzlicht auf Mi -
ster Gren , die „Baraloug " und dergleichen, und
wies an all dem nach , wie ein Kulturvolk aller
Kultur bar fein kann , wenn es sein Schicksal
unter die Herrschast der äußerlichen Macht und
Geldgier stellt, das aber nach O . Wilde die höchste
Kultur besitzt, weil es die Lüge zur Vollkommen -
heit ausgebildet hat .

So sprach Poritzkn zum Teil in blendenden
Bildern , in geschmeidigen Sätzen , mit freigebig
ausgebreiteter Gelehrsamkeit , mal ernst , mal
ironisch, alles deutlich, viel zu deutlich, unter -
streichend, von Polittk und Technik und ihren
schädlichen und lobwürdigen Errungenschaften .
Aber wo blieb die „Symphonie der Zeit ?" Wo
blieben die vielfältigen kulturellen , die künst -
lerischen Beziehungen , die der Zeit zum sicht¬
baren Ausdruck verhelfen , die dem sinnlosen
Walten der Technik einen Sinn verleihen , den
metallenen Götzen einen Odem einblasen , in das
Gewirr tausendfältiger Beziehung Ordnung
bringen ? Von ihnen schwieg des Redners Mund .

Statt dessen spottete er der Dichter , die das
Postkutschen-Zeitalter besingen und selber Auto -
mobil fahren . Kennt er die Geister nicht, oder
will er sie uicht kennen , die mit Inbrunst die
ganze Wirklichkeit zu umfassen sich mühen , nicht
nur die Natur , „die selbst geschaffenen Kulissen
der Städte und die Erzeugnisse formender Tech -
nik, sondern das ganze Gewirr unserer sozialen ,
kulturellen , politischen, wirtschaftlichen Bezieh -
ungen ?" Sieht er nicht, wie die bildenden Künst -
ler sich mühen , dem neuen Sinn der Zeit neue
Formen zu schaffen , wie in Plastik nnd Malerei
neue Wandlungen sich vollziehen , die ganz
parallel laufen mit den Linie » der Wissenschaft -
lich-technischen Weltbezwingung , und hört er nicht
deren Klangwcrdung in neuen Hymnen nnd
Oden ? Unsere Dichter fliehen nicht nach Hellas ,
Florenz usw. „Entzückt , verwirrt und begeistert
erlebt der junge Dichter den prachtvollen Mecha-
nismus der großen Staaten , großen Ztädte ,
großen technischen und wirtschaftlichen Möglich-

Erstes Blatt .
^ Karlsruhe , 15. Febr . In der kürzlich hier «fc

gehaltenen . 12 . Genossenschaftsversammlung der
Badischcn Landwirtschaftlichen Be '
rufsgenossen schaft wurde u . a . mitgeteilt
daß unter der Einwirkung des Krieges sowohl die
bearbeiteten Eingänge , wie die erstatteten Unfall-
anzeigen und die entschädigten Unfälle zurückge-
gangen sind , und zwar die Unfälle von 4118 inj
Jahre 1913 auf 3789 im Jahre 1914. Gleichwow
sind die bezahlten Uusallrenten und die sonstige»
Entschädigungen von 2 049 940 Ji im Jahre 10|3
auf 2102193 JI im Jahre 1914 gestiegen. T ?1
Gesamtaufwand der Berufsgenossenschaft ifll
Jahre 1914 belief sich auf 2 440 480 Ji . Die U«-
lage wurde bei dem bisherigen Satz von 1 .45 •*
belassen. Ein Antrag , wonach die Genossenscha

"

berechtigt ist , um eine mehr gleichmäßige und ni«>
zu hohe Umlageerhöhung in den einzelnen Jab'
ren sicherzustellen , die Zinsen aus der vor de >»
l . Oktober 1900 angesammelten Rücklage gan >
oder teilweise zur Bestreitung der lausenden ©C'
nossenschaftsausgaben zu verwenden , wurde ei«'
stimmig angenommen .

: : Karlsruhe , 15 . Febr . Zu der beim hiesigen^
Bad . Statistischen Landesamt errichteten Fleifa /
Versorgungsstelle ist Veterinärrat Mü >'
lex , bisher in Radolfzell , berufen worden.

Karlsruhe , 15. Febr . Nach den bisherig «'
Feststellungen dürfte die Kaifergeburt ?
tags - Sammlung in Baden den Betrag v»»
170 000 Ji erreichen. Die Summe fließt bekannt
lich dem Badischen Landesvereiu vom Roten Krc»>
zur Bestreitung seiner vielfachen Aufgaben zu-

: : Kehl, 15. Febr . Wegen Ueberfchreitn « <
der Höchstpreise wurde die Inhaberin ei «e;
Lebensmittelgeschäfts , dir für Tafelbutter 2,20 *
statt 2 Ji für das Pfund gefordert hatte , mit 50 •»
Geldstrafe oder 10 Tagen Gefängnis belegt.

— Friedingen bei Radolfzell , 14. Febr . 3"
hohen Alter von nahezu 98 Jahren starb W.
Peter Bader , ein lebensfroher heiterer Grei «
allezeit mit einer trefflichen Gesundheit au»
gerüstet . 1848 zog er als junger Mann mit *
Freischärlern von hier gen Freiburg . Als jjj
ersten Schüsse fielen , rief der Hauptmann : ,.Ä ^ ?
die Gewehre weg und folget mir , liebe Leute-
Unser Bader war auch dabei und erzählte so
vom „ruhmlosen " Feldzug . Der alte Bader rt10!
ein begeisterter Patriot , hatte viele Freunde i"1
keine Feinde . .

Lad. tavdesoerew vom Raken krevz
: : Karlsruhe , 15 . Febr . Für die W « i h u a ch tK

seudung gehen dem Roten Kreuz immer
Danksagungen zu. Sie kommen hauptsächlich 6?
dem Osten, wo insolge mancherlei Transport
rigkeiten die Weihnachtsgaben etwas verspätet *
den Truppen gelangen.

Das Badische Rote Kreuz wird sich an ein';
Wollsendung nach dem Osten mit 2 W« r
mit Decken und warmen Wollsachen beteiligen . ;

Von dem Zentralkomitee der deutschen BerA
vom Roten Kreuz in Berlin ist dem Badi &d?
Landesvcrein aus dem 1 Million betragen??
Kriegskrankenpflegsonds der Betrag von 33 009 •'
ans dem 800000 Ji betragenden Fond für Wito>̂

und Waisen 26400 Ji und aus dem 200000 Ji \
tragenden Fonds für Kriegsnotleidende 6 600 *
überwiesen worden . Die Verteilung erfolgte V*
Maßgabe der Bevölkerungsziffer .

Ter Schweizer Kriegshilfebund steht in Verv^
dung mit der Kriegsinval -idenfürsorge . Er nil»̂
sich hauptsachlich solcher Leute an , die ans ^
Heeresdienst entlassen sind und in der Schweiz W
Wohnsitz haben. ^

Die Papiersammlung hat am Montag Ä
einem Sammeltag der Schulkinder begonnen . '
der Papiersammlung , die nach den Veröffentlicĥ
gen vom Mittwoch, den 16 . bis Montag den 21 . JJ
binar dauert , beteiligen sich auch MilitärmannM .
ten und die Militärverwaltung hat Fuhrwerke y

'

Pferde zur Verfügung gestellt . Die Sammlung
allmonatlich wiederholt werden. Sie dient befa«^

leiten .
" Und im übrigen ist immer und aLeo >̂

der Mensch der eigentliche Stoff der Dichtu?
und nicht die Maschine (vergeistigt oder tti® ,
„Die Welt fängt im Menschen an" , singt
So war 's für Homer , für Shakespeare , \
Goethe und so wird es bleiben . Und außerv ^
von Technik und Kunst gibt es noch viele
men , religiöse , soziale, .philosophische usw., ?
zur Symphonie der Zeit beitragen . Dav°

schwieg Poritzky ! O.

Wiener Theater.
(93on unserem ständigen Korrespondenten.

Seit meinem letzten Wiener Theaterbe ^
haben sich nur Ereignisse zweiten und driv'

Ranges zugetragen . Das Burgtheater L
schöpft sich immer noch in belanglosen Repr >^
und läßt von interessanten Neuheiten einstwe^

' i
nichts verlauten . An der Oper nahm sang-
klanglos die große Künstlerin Anna Mild « .
burg - Bahr Abschied vom Publikum .
Deutschen Volkstheater führte die
erquickliche Direkttonskrise nach mehrfachen,^ ,
ausländische Leser «zumal in so ernsten ^
läuften ) nicht erwähnenswerten Zwischenfall
gottlob zu dem allseits ersehnten Ende , ^ j,
neue Mann , Carl W a l l n e r , gewesener JfL
direkter des Theaters an der Wien , ist mit
mcnmehrheit zum Nachfolger Weiße 's gcn>a .
worden . Ein unliterarischer Namen , wie vor« ,
zusehen war, ' aber immerhin der Namen Cl .
unbemakelten nnd geschäftstüchtigen
Wir wollen seine Taten abwarten . Im
plan des Deutschen Volkstheaters , der sonst ,,
diese Jahreszeit von mehr oder minder
tenden Novitäten nur so strotzt, prägte ' iff> _„o
lange Krisenzustand hinreichend deutlich . ^
Seit Wochen bekamen wir nur die Repri -e . ^ ,
faden , abgestandenen Schwankes „Die
reise" zu sehen, womit das Theater wohl in ^
Art zu dem weltbewegenden Ereignis Öcr.flItfi(
schließung des Orientweges Stellung nahm ,
eine recht matte Premiere , „Tie heilige -
von Karin Michaelis . Dieser vielangeso"

^
nen , tenrperamentvollen Schriftstellerin hätte ^
eine kräftigere Bühnenarbeit zugetraut , 0 ' - ji*
altmodisch - sentimentale Komödie , mit
Verfasserin des „Gefährlichen Alters " ihre »
reichen Anhänger enttäuschte.
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Zwecken der Militärverwaltung wie Zwecken
Roten KrenzeS. Tie Vorbereitungen für die

^ Wienau,mlung waren nicht so einsack ; aber dank
« a Entgegenkommen aller beieiligten Kreise konn -

kn alle Hindernisse aus dem Wege geschafft werden .
Iu ^schr großer Zabl kommen immer wieder aus

M . Schützengräben die Wünsche nach Musik -
Instrumenten . Wer es möglich machen kann ,
»ute solch? dem Roten Kreuz überlassen . An aller
" Iter Linie werden gewünscht Zithern . Harmoni -
^ und flöten .

Am Tonnerstag . den 17 . Februar / abends 3 Uhr.
in der Schloßkirche hier Pfarrer Correvon

?us Frankfurt a . M ., der bekannte Seelsorger der"
anzöfich -resormierten Gemeinde in Frankfurt ,

^ » en Vortrag über die Gefangenenlager in
^ ut ' clland galten , wo er während eines Jahres
^ >ter den gefangenen Franzosen seelsorgerisch tätig
Mr . Tos Opfer dieies Gottesdienstes wird dem
"■wteu Kreuz zufließen . — Todann wird am Diens -
^ den 29. Februar , abends S 'A Uhr . im Museums -

die Gemahlin des Generalgouverneurs von
? klgien , Exzellenz Freifrau von Bimng , zugunsten

badischen Kriegsinvalidenfürsorge einen Bor -
über „Tie Mitarbeit der Frau auf dem Gebiet

j
*et Kriegsinvalidensürsorge " halten . Näheres wird
"°ch bekanntgegeben .

Nächste Sitzung : Montag , den 21 . Februar ISIS.

Aus dem Stadtkreise.
Amtsgerichtsdirektor Frhr . v. Bodman wurde

tattern Ansuchen entsprechend in den Ruhestand
Ersetzt. Frhr . v . Bodman steht im Alter von 66
Mhren und war 1874 in den badischen Staats -
^ nst eingetreten , er war Amtsrichter in St . Bla -

und in Weinheim , dann lange Jahre Ober -
Ausrichter in Baden -Baden . Seit 1994 war er
Mtsgerichtsdirektor ? in allen feinen Stellungen
W badischen Richterstandes hat er sich große Ver -
Lenste erworben .
^Die Deutsche Kriegsauösteltung iu der städtt-
^ en Festhalle ist vielfach geäußerten Wünschen
^ tsprechend bis zum 23. Februar verlängert
forden . Sie wird wie bisher täglich von 19 bis
v Uhr — am Sonntag von 11 bis 7 Uhr —geöff -

sein , zugleich hat sich aber die Ausstellungs -
tatung entschlossen , ebenfalls um dem Wunsche
°leler nachzukommen , am nächsten Samstag und

darauffolgenden Montag die Ausstellung bis
^ enös 9 Uhr offen zu halten , um damit man -

Kreisen der Einwohnerschaft , die untertags
Weniger die Zeit zum Besuch der Ausstellung
>»den, Gelegenheit zu geben , sie in den Abend -

Kunden zu besichtigen . An diesen beiden Aben -
wird das Militärkonzert , das an den ande -

!*it Tagen nachmittags stattfindet , in die Abend -
'ninden von 7 bis 9 Uhr gelegt werden . Am
Mittwoch und Samstag nachmittag , ebenso am
Samstag abend kostet der Eintritt nur 29 Pfg .,
®n den übrigen Tagen 30 Pfg . ES fei noch be-
wnders darauf hingewiesen , daß jeden Nachmit -
U im kleinen Festhallesaal kinematographische
Vorführungen stattfinden , die bisher eine sehr
»arke Anziehungskraft ausübten . Besonderes
" Nteresfe finden die Bilder vomserdischen Grenz -
^ biet und Darstellungen über die Arbeits -
tastungen eines Invaliden , der mit seinen künst-
Ahen Gliedmaßen Mechanikerarbeit verrichtet ,
schmal » seien die Schulen auf die sich bietende

Wesenheit hingewiesen , die Ausstellung zu
Mäßigem Preis besuchen zu können . Die
Karlsruher Volksschulen haben fast samt-
' l$ die Ausstellung besichtigt. — Groß -
Erzogt u Luise besuchte am Dienstag
^ nnittag die Kriegsausstellung . Sie wurde am
^uigang der Ausstellung vom Ausstellungsaus -
chuß empfangen und weilte nahezu 1 >- Stunden
"> den Räumen der Festhalle . Sämtliche Abtei -
!̂ ngen wurden von der Großhrrzogin mit großem
presse besichtigt. Zu gleicher Zeit waren über

Schüler in der Ausstellung anwesend , dar-
auch Kadetten und drei Klassen der Pforz¬

heimer Realschule , in Begleitung der Lehrer .
Unter der Jugend herrschte große Freude über
die Anwesenheit der Großherzogin , die viele der
Anwesenden durch Ansprachen auszeichnete.

Achtung vor falsche« FafrrifrfOT?cvim. Bon zu¬
ständiger Seite wird uns geschrieben : Des öfteren
find in industriellen Betrieben Personen erschienen ,
die sich als Revisoren eines Generalkommandos
oder einer Kriegsgesellschaft ausgegeben haben.
Durch die sofort eingeleiteten Untersuchungen ist
festgestellt worden , daß diese Personen keinen b e -
hördlichen Auftrag zur Bornahme der Re-
Visionen gehabt haben. Da der Verdacht nicht von
der Hand zu weisen ist , daß es sich in derartigen
Fällen um Agenten des Auslandes han-
deli, die durch Einblick in industrielle Betriebe sich
ein Urteil über die wirtschaftliche Lage Teutschlands
zu bilden suchen, so wird dringend davor gewarnt ,
einer bei den Werken unbekannten Person irgend-
welche Auskünfte zu geben, sofern sie nicht stets vor
Beginn einer Revision unaufgefordert den in ihren
Hän-den befindlichen vom stellvertretenden General -
kommando unter Tiegel und Unterschrift ausgefüll -
ten Nachweis vorzeigt .

Die Freie Bäckerinunng Karlsruhe wendet sich
in einer Anzeige gegen eine Anschuldigung und
gibt darin weiter Ratschläge und Aufklärung an
das Publikum .

Feldpakete nach dem Balkan . Die Zuführung
der Privatpakete an die auf dem Balkankriegs -
schauplatz befindlichen Heeresangehörigen kann nur
langsam stattfinden , deshalb wird empfohlen , nur
wirklich dringende Sendungen dorthin
abzuschicken.

lieber .Deutsche Schulen in China " hielt am
11 . Februar in der kirchlich - positiven Ver¬
einigung 5?ar . lsruhe MisswnarZimmer , zur¬
zeit Hilfsgristlicher in der Pfarrei Mühlburg , einen
fesselnden Vortrag . Der Redner , der als Leiter des
Schulwesens der Basier Mission eine Reihe von
Jahren selbst in China tätig gewesen ist , wies unter
diesem Thema aus Grund seiner reichen Erfahrun -
gen auf einen sehr wichtigen Zweig deutscher Kul«
turarbeit in China hin. Wir sehen drei Gruppen
bei der Verbreitung der deutschen Kultur und
Sprache am Werk , die am längsten tätige ift die
deutsche Mission beider Konsessionen , besonders in
den Provinzen Kanton und Schantung . Ziel dieser
Schulen ift christliche Erziehung der Christenkinder
und Bildung eines tüchtigen Lchrstandes . dann aber
auch christliche Beeinflussung der heidnischen Iu -
gend. Wird auch nur in wenigen dieser Schulen
die deutsch « Sprache gelehrt , so dienen sie doch alle
dazu , deutsches Christentum in China zu pflanzen .
Gerade bei dem höheren Schulwesen , das in erster
Linie sür die Verbreitung der deutschen Sprache in
Betracht kommt, macht es sich sehr fühlbar , daß die
deutsche Mission bei weitem nicht so reichlich nnter -
stützt wird , wie die englische und besonders die ame¬
rikanische, die über viel großartiger ausgestattete
und vi« ! mehr höhere Schulen verfügen und damit
der englischen Drache ganz anders Vorschub leisten
können . — Ferner wird die deutsche Sprache dnrch
die chinesische Regierung verbreitet , und zwar in
einigen Mittel - und einigen höheren Schulen , be-
sonders Fachschulen zur Ausbildung von Juristen ,
Aerzten , Offizieren und anderen Berufszweigen .
Für Medizin und Heerwesen ist Deutsch Pflicht -
mäßig , sür ändert Fächer andere Sprachen , denn die
chinesische Regierung sucht sich aus jedem Lande das
Beste . Sie hat natürlich kein Interesse , eine Nation
vor einer andern zn bevorzugen , und w ist die
deutsch -nationale Wirkung der an diesen Schulen
tätigen deutschen Herren oft recht gehemmt . — Es
ff! deshalb zu begrüßen , daß nun seit etwa zehn Iah -
ren auch die Kreise der deutschen Kaufmannschaft
unö ErrßindUflrie , sowie die deutsche Regierung
mit Gründung deutsch- chinesischer Schulen begonnen
haben . In einer ReiHe größerer Städte sind solche
Schulen mit dem ungefähren Lehrgang einer Real -
schule entstanden . Tie Abiturienten dieser Schulen
können in der Medizin - und Ingenieurschule in
Schanghai oder in der deutsch -chinesischen Hochschul«
in Tsingtau weiterftudieren . Beide Schulen find
mit Vorstufen verbunden und zählen ungefähr je

499 Schüler . Auch die Missionsschulen haben einige
Abiturienten dahin geschickt . In deren Leistungen
gaben einige Briese , di« der Referent vorlas , recht
erfreulichen Einblick. Vom MissionSstandpunkt aus
ist der religiös indifferente Charakter dieser Schu-
len reell bedauerlich, und Pflege deutscher Kultur
ohne religiöse Grundlage ist sür uns nur halbe Ar-
beit. Weitere Gründungen technischer Schulen sind
in Aussicht genommen und auch notwendig, wenn
die deutschlehreuden Mittelschulen genügend An-
ziehungskrast ausüben sollen . Für die Betätigung
unseres durch den Krieg neu belebten nationalen
Empfindens gibt es nach Friedensschluß nächst der
Türkei in China die nichtigsten Ausgaben . Semi¬
naristisch und akademisch gebildete Lehrer finden da
einen dankbaren Wirkungskreis , ein jeder in der
Arbeitsgruppe , die ihm am meisten zusagt. Möge
das deutsche Volk der Größe seiner Ausgabe sich
gewachsen zeigen.

Bürgerwehr . Zum ersten Mal kamen auf An -
regung des Kommandos die Wehtmänner der
3. Kompagnie zu einer gemütlichen Abenduuter -
Haltung in der „Alten Linde " (Zirkel ) zusammen .
Oberschützenmeister und Kompagnieführer För -
der erläuterte , wie die Bürgerwehr als Schutz-
wache sich herausbildete , wie die Mänuer , ihrer
Pflichten bewußt , bei allen Witteruugsverhält -
nisfen auf angewiesenen Posten die Stadt bewa -
chen . Geh . Finanzrat Zimmermann als
Gründer forderte zum Aushalten auf , dankte dem
Vorredner für seine uneigennützigen Bemühun -
gen , ferner dem Professor Roller für seine
Darlegungen und humoristischen Jugendepisoden
aus sturmbewegten Zeiten . Geh . Rat Gros er-
freute mit seiner Anwesenheit . Die Stunden ran¬
nen nur so dahin unter Klaviervorträgen , patrio -
tischen Gesängen unter Begleitung eines Kame¬
raden M ., Sologesängen nnd humorvollen Dar¬
bietungen

Eine einheitliche Speisekarte für Deutschland.
Wie in einer Sitzung des Dresdener Gastwirte -
Vereins mitgeteilt wurde, schweben Verhandln «-
gen zwischen den großen Gastwirtsverbänden
über die Einführung einer einheitlichen Speise -
karte für ganz Deutschland . Bei der Verschieden -
heit der Bezeichnungen für die Speisekarte in den
einzelnen Ländern werden allerdings beträchtliche
Schwierigkeiten zu überwinden fein .

Veranstaltungen. vereine and Vorführungen.
Der Lieder - und Balladen -Abend des Kam -

merfängers Fritz F e i n h a l s , des hervorragen -
den Baritons der Münchner Hofoper , findet nun -
mehr , wie schon mitgeteilt , am Sonntag , 27. Fe -
bruar im Museumsaal statt. Einem vielfach ge-
äußerten Wunsch entsprechend wird Kammer -
fänger Feinhals den Abend mit dem Wahn -
Monolog und der Schlußansprache des Haus
Sachs aus den „Meistersingern " beschließe« .
Diese Ausgestaltung des Programms , das hier -
durch eine besondere Bereicherung erfahren hat,
macht einige Aenderungen in der ursprünglich
festgesetzten Liederfolge notwendig . Karten in
der Hoftnnsikalienhandlung Fr . Doert .

Lanten -Abend Lieselott und Conrad Berner . *
Man schreibt uns : Das auch hier bestbekannte
Künstlerpaar Lieselott und Conrad Ber -
n e k wird am Freitag , 25. Febr ., abends einviertel
S Uhr , im Museumssaal wieder konzertieren . —
Z. und C . Berner , sind eines der seltenen Künst »
lerpaare , die ein ideales Zusammenmusizieren
erreicht haben . Ihre Vorträge gehören zu den
genußreichsten Darbietungen im Konzertsaale .
Wie freundlicher Heller Sonnenschein nach trüben
schweren Tagen leuchtet es uns ans allem ent -
gegen , was uns dieses Künstlerpaar darbietet . —
Der Kartenvorverkauf ist in der Hofmukalien -
Handlung Fr . Doert .

Das Residenz -Theater , Waldftraße 30, bringt
für den Spielplan vom Mittwoch , 16. bis ein-
schließlich Freitag , 18. Februar , nur Erstauffüh -
rungen . Neben den neuesten Kriegsberichten

aus allen Fronten werden herrlich ) Naturszene -
rien aus den Vogefen gezeigt, ferner : „Sein erstes
Kind" (Schwank in 1 Akts . „Die Tochter des Wald -
seeS " (Drama in 2 Akten) , Gerzens stürme"
(Drama in 2 Akten) , „Der Zauber der Unschuld"
(Drama in 2 Akten) und Julius ist ein hart - ,
nackiger Liebhaber "

(Humoreske ) .
Im Lnxeum, Kaiserstraße 168 , wird der Detektiv- i

Schlager Polize 1111 vorgeführt : der Film ist von
Anfang bis zu Ende voll spannender Momente . -
Außerdem sieht man das Gesellschaftsdrama „To ist ,
das Leben"

, ein Drama auS der Suzanne Grand - 1
ais - Terie (in der Hauptrolle Suzanne Grundais ) .
Dasselbe Programm wird auch im Welt -Kino ge-
zeigt.

SkanvesdM'AnsMe . ,
Ehevnsgebote . 14. Febr. : Leopold Frei von

Walldürn . Kaufmann in Walldürn , mit Mathilde
König von Bretten ? Eugen Grundler von
Zizenhausen , Portier hier , mit Pauline Ritter
von Gernsbach : Gg. Schwaiger von Mannheim ,
Bäcker in Mannheim , mit Elisabeth« Wald von
Mannheim .

Eheschließung . 14. Febr . : Emil Wacker von
Feldrennach , Bierführer hier , mit Alma Arnold
von Mannheim .

Geburten . 19. Febr . : Lore , Vater A . Ratzel .
Dr . phil ., Assistent am Geologischen Jnstttut . —
12. Febr . : Walter , Vater W . Henne , Landwirt . —,
14. Febr . : Willi , Vater Adolf Huck , Taglöhner .

Todesfälle . 13. Febr . : Johannes , alt 11 Monate
3 Tage , Vater Karl Hepperle , Fuhrmann ;
Berta Schulz , alt 62 Jahre , Witwe des Kauf -
manns Fridolin Schulz : Elisabeth W i r i h , alt
67 Jahre , Witwe des Maurers Wilh . Wirth : Luit-
gart Westermann , ohne Gew ., ledig , alt
77 Jahre . — 14 . Febr . : Emilie Dannenmaier .
alt 56 Jahre , Ehefrau des Gr . Obersteuerkmn -
missärs Josef Dannenmaier .

Boerdiguugszeit mrd Tnmerhaus erwachsener
Verstorbene » . Mittwoch , den >6. Februar 1916.
X10 Uhr : Regina Adler , Lokomotwführers -
Witwe , Kriegstrabe 160. — 11 Uhr : Berta Sch u lz ,
Kaufmanns -Witwe , Waldstraße »8. — 2 Uhr : Elisa¬
beth Wirth , Maurers -Witwe , Luisenstraße 87. —
X3 Uhr : Katharina Guhl , Schriftsetzers -Ehefrau ,
Weltzienstraße 25/ — 3 Uhr : Emilie Tannen -
m a i e r , Großh. Obersteuerkommissärs -Ehefran .
Hirschftratze 35.

Schule und Nrche.
Kirchen- nnd Volkskunst .

In Acheru ist eine badisch« evangelische Ver¬
einigung für Kirchen- und Volkskunst gegründet
worden, die den Zweck hat , alle Gebiete der bil-
denden nnd musikalisch - liturgischen Kunst eut-
sprechend den Verhältnissen und Bedürfnissen
der badischen Heimat und der evangelischen San-
deSkirche zu fördern nnd zn pflegen.

© ftol « gri -

mäSlg jefctm Tag
anwendet , übt rrack?
unsere « heutigen
K ennt ni ssen dle
denkbar beste Zahn »

und ^ iNnndpftege

!
I

1
P

L

j . ^ te literarische Führung geht , wie ich schon
°>ters hervorgehoben liabe , mehr und mehr aus

kleineren und kleinsten Wiener Bühnen über .
Neue Stadt - Theater weckte in einer

« radezu hervorragenden Aufführung , in der sich
^ ben der orachtvollen Frau Niese auch die
{!°rißett Tarsteller mit Ruhm bedeckten. Gerhart

« uptmanns seinerzeit so übel aufgenom -
„Ratten " zu neuem , sicherlich dauerndem

^ ben . Tie Volksbühne exhumierte Hirfch -
j

e 1 ö S „Mütter " , das zu Unrecht vergessene,
/^» te noch wirksame und tief ergreifende Seelen -
^aina des jungen Naturalismus ^

. ^ ie ailderen beiden kleinen Wiener Bühnen ,
zptett wir heuer schon genußreiche und wertvolle
^^regungen zu danken haben , mußten offenbar
M etwas sür den Kassier tun , nnd so sahen
X11' an der Neuen Wiener Bühne „Onkel
^ rnhard " von Friedmann und Holtow ,
Fn gemütliches Jargon - und Familienstück aus
^ gewissen Sphäre , die im Theaterpublikum in
?°r Regel mehr als ausreichend vertreten ist
^ her „Onkel Bernhard " auch ein Serien -

zu werden verspricht ) , und die Residenz -
-J ' bne sammelt Kräfte für weitere literarische
^ ten , indem sie zunächst das „Kuckucksei", einen
^ r mittelmäßigen ländlichen Schwank „abstieß "

man beim Theater zu sagen pflegt ) und eine
schablonenhafte , aber durchaus nicht lang -

Ae man beim Theater zu sagen pflegt ) und eine
J >r schablonenhafte , aber durchaus nicht lang -

^ lige Posse „Herrschaftlicher Diener gesucht"

tjt . dic. Bretter stellte . Hierbei erspielte sich der
^

"'Hiche Heinz Salsner , der schon mehrmals
allgemeine Aufmerksamkeit aus sich gezogen
die Anwartschaft ins Burgtheater .

ti3*0B musikalischen Begebenheiten wäre die
x ^ ste Lehar - Operette „Der Sterngucker " zu

Dahnen , deren von Fritz L ö h n e r herrühren -
Libretto wenigstens ab und zu den Versuch

to der leidigen Operettenschablone aus dem
zu gehen , während Lehar , wie schon so oft ,

Sii fc
't ist, den höheren Stil der komischen Over

fü finden . Eine noch weit harmlosere Schöp -
Z dieses Genres „Das Dreimäderlhaus " von
*.? ö nbaumsfeld entzieht sich durch seine
^^ assnende Naivität vollends jeder kritischen
c^rrachtuug . Au der Volksoper gefiel Rein -

t S „Gast des Königs ", ein liebenswürdiges
Z? « elding zwischen Spieloper und Operette , auch

anspruchsvolleren Publikum .
Dr . Oscar Bendiener .

Ttzeaier und Musik.
Fritz Beuzinger , ein aus Karlsruhe itam -

mender Opernsänger , der seit kurzer Zeit am
Lübecker Stadttheater wirkt , hat dort bei
Publikum und Presse große Anerkennung ge-
funden . So lesen wir in Lübecker Zeitungen u . a . :
„Herr Fritz Benzinger , der als neu verpflichteter
Anfänger den Almaviva ( Figaros Hochzeit ) fang ,
darf eine erfolgreiche Zukunft für sich erwarten :
gewiß blieb er von den Schlacken des Anfanges
nicht frei , aber die weiche und klangvolle , in der
Höhe leichte Stimme wird das Wachsen seines
Könnens auf das Glücklichste fördern .

" — „Bon
den Herren erfreute Benzinge ^ als Graf wieder
durch feinen wohlklingenden , vollen Bariton ,
während sein Spiel noch gezwungen wirkt ." —
„Als Vater Germont ( La Traviata ) erwies sich
Benzinger als guter Berdi -Sänger . Er hat nicht
nur die hier erforderlichen wohllautenden Stimm -
mittel , er hat auch die hier notwendige Technik
des Legats , das „Spinnen " des Tones , das in
höchster Vollendung einen Caruso zur Welt -
berühmtheit gemacht hat .

" — „Unter den Sän -
gern fielen zwei Stimmen durch ihre Schönheit
auf : der männliche Bariton von Benzinger , der
den Zaren sang und figürlich gut , in der Dar -
stellung noch etwas unfrei spielte . . .." — „In
der Rolle des Zaren Peter trat ein junger Bari -
tonist , Herr Fritz Benzinger , zum ersten Male
aus und errang sich einen entschiedenen Erfolg .
Er hat eine sehr ansprechende , warme , auch in
der Höhe schön klingende und gut geschulte
Stimme .

" Fritz Benzinger wurde bereits
sür das Hamburger Stadttheater ver -
pflichtet , in dessen Verband er nach Ablauf seines
Lübecker Vertrags treten wird .

P fitzners Weggang von Straßbnrq . Aus
Straßburg i . Elf . wird uns geschrieben : Ein
Aufsehen erregendes Ereignis hat sich mitten im
Krieg in unserem Kuustleben zugetragen : Der
ausgezeichnete Leiter der Straßburger
Oper , Prof . Dr . Hans Pfitzuer , der seit acht
Jahren hier im Mittelpunkt des gesamten Musik -
lebens stand, wurde von dem Städtischen Ge-
meinderat in seiner Eigenschaft als Städtischer

Operndirektor nicht wiedergewählt , da er, wie
iu , diesen Kreisen verlautet , zu teuer gewirt -
schaffet habe . Psitzner legte daraufhin auch die
Leitung des Konservatoriums und der Städti -
schen Abonnementskonzerte nieder , so daß die
Stadt nun bald diese hervorragende künstlerische
Kraft verlieren wird . Was den Gemeinderat zu
dieser entscheidenden Stellungnahme gegen Psitz-
ner bewog , ist nicht ganz einfach zu sagen . Pfitz -
ner war in verschiedenen hiesigen Musikkreisen
wegen seines ausgesprochenen Willens und sei-
nes , ^zuweilen über das Ziel hinausschießenden
Temperaments nicht eben beliebt , und da auch
seine verwaltungstechnischeu Fähigkeiten hinter
seinen künstlerischen zurückblieben , bot er man -
chen Anlaß zur Kritik , die von seinen Gegnern
nicht nur verschärft , sondern ins Maßlose über -
trieben wurden . Auch die doppelte Leitung deS
Stadttheaters , das in der Oper Hans Pfitzuer ,
im Schauspiel jedoch einem Intendanten als
höchster Verwaltuugs -Jnstanz unterstellt war ,
war die Quelle mancher Verstimmungen . Nichts -
destoweniger hätte sich ein Weg finden lassen
müssen , einen so hervorragenden Künstler wie
Psitzner zu halten . Was er als Operndirektor
durch die Aufführung bedeutender Werke , als
Leiter der unter ihm zu hohem Ansehen gekom -
menen Abonnementskonzerte und nicht zuletzt
auch als Lehrer heranreifender Künstler hier ge-
leistet hat , wird man erst später einsehen , wenn
weniger ausgesprochene Persönlichkeiten seinen
Platz eingenommen haben . In Würdigung sei-
ner Verdienste wurde er , wie erinnerlich , von
der Universität Straßburg vor mehreren Jahren
zum Ehrendoktor ernannt . Diese Kreise , wie
das ernsthaste , kunstliebende Straßburg über -
Haupt , sehen Psitzner mit tiefem Bedauern fchei -
den , wenn andererseits ihnen auch bewußt ist,
daß eine so starke Persönlichkeit wie Psitzner den
vhilistergeistern Straßburgs ans die Dauer uner -
träglich werden mußte . H.

Die „Czardassürstin " in Breslau . Emmerich
Kalmans neueste Operettevschöpsung : „Die
C z a r d a s f ü r st i n", die in Wien demnächst das
erste Hundert ihrer Vühnentage hinter sich haben
wird , erlebte in prächtiger Ausstattung ihre erste
rcichsdeutsche Ausführung im Breslauer
Schauspielhause . Sowohl die Handlung , in
der Leo Stein und Bela Jenbach ein nicht
neues Operettenthema — die Geschichte von dem
blaublütigen Kavalier , der sein Herz an eine

Chansonette verliert , von der darob entsetzten Fa -
milie standesgemäß verheiratet werden soll, aber
schließlich das Ziel seiner Sehnsucht erreicht — mit
Geschmack und dramatischer Wirkung variieren , als
auch Kalmans Musik , die nationaluugarische
Eigenart mit dem Reize Wiener Operettcumelo -
dik vereint und durch glänzende nnd effektvolle
Instrumentation besticht, fanden den freudigen
Beifall eines ansverkanften Hauses , das viele Wie -
derholungen erzwang , den anwesenden Komponi -
sten stürmisch feierte und ihn nnd die Künstler
innner wieder uud wieder hervorrief . Dr . W.

Kunst «ud MmuschM.
Personalien . Der -tatsmäßige Professor der

mittleren und neueren Geschichte an der König -
lichen Akademie zu Posen , Dr . Gustav Buch -
holz , begeht am 16. Februar feinen 60 . Ge¬
burtstag . Dr . Buchholz entwickelte eine um-
fangreiche , publizistische Tätigkeit , die ihren Mit -
telpunkt in der von ihm herausgegebenen „Ost-
deutschen Korrespondenz für nationale Politik "

fand . Dieser publizistischen Tätigkeit ist er biS
zum heutigen Tage neben der wissenschaftlichen
treu geblieben . Seine Studien und Vorlesungen
beschäftigen sich außer mit kulturhistorischen Pro -
blemen (Geschichte der deutschen Frau u . a. ) Haupt-
sächlich mit der deutschen Geschichte seit dem Sturze
Bismarcks . Mit seiner kleinen Schrift „Bismarck
und wir "

( Frühjahr 1914) , die von einem Teile
unserer Presse stark angefochten wurde , auf der an-
deren Seite aber die lebhafte Zustimmung unseres
Kronprinzen fand , trat er scharf gegen die zuneh -
mende Demokratisierung unserer inneren Ent
wicklnng auf und gab dem Vertrauen zu unserer
militärischen Unüberwindlichst schneidigen Ans -
drnck . Anch seine Kriegsvorträg « („Vaterländische
Vorträge " 1915) fanden ein starkes Echo.

Dem ordentlichen Professor , der Archäologie an
der Universität Tü b i n g e n , Dr . N o a ck , und
dem a. o. Professor der Physik daselbst , Dr . Edgar
Meyer , ist die nachgesuchte Dienstentlassung er-
teilt worden . Prof . Noack ist an die Universität
Berlin berufen , Dr . Meyer übernimmt ew Oröt -
nariat an der Universität Zürich .

r
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Die panjekolonne .
Es hat doch sein Gutes , daß wir unsere Zeit mit

nach Rußland genommen haben . Einmal wird es
dadurch für uns früher hell als für die Russen . bei
denen die Sonne jetzt erst gegen acht Nhr ausgeht ,
und dann kommen diese , wenn man sie zu irgend
etwas bestellt , meist nur ein bis zwei statt eigent -
lich zwei bis drei Stunden zu weit. Dabei steht
die Bande nicht etwa spät auf , im Gegenteil , sie ru -
mort fast die ganze Nacht herum , aber dennoch wer -
den sie nie fertig , es sei denn , einer steht hinter
ihnen und schreit auf littauisch : „Greita !" oder pol -
nisch: „prendko !" , d . h. fix . Hat man genug Manne
chasten zum Schreien , also auf sechs bis acht Einge -

borene einen , dann bringt man sogar etwas mit
ihnen fertig .

Ter Fluch jedes mit friedlicher Arbeit hinter der
Front Betrauten ist die „Panjekolonne "

, d . h. ein
Wagenzug aus Eingeborenen im Lande Polen und
dort herum . Panjekolonne ist der schlimmste Wi¬
derspruch in sich selbst, den einer nur ausdenken
kann . Pan ist der Herr , aber die da fahren , sind
vielleicht Herren gewesen , jetzt würden wir keine
Herrengeluste erlauben , selbst wenn sie an solche
dachten , aber sie tun es ebensowenig , wie sie den
Ausdruck Kolonne für ihre Wagenreihe rechtfer -
tigen wollen . Tos ist keine Kolonne , keine festge-
fügte Säule , auf der des Heeres Verpflegung
ruhen kann , das ist ein wildes Durcheinander von
allen möglichen und unmöglichen Gefährten , die
keine Ordnung und keine Disziplin begreifen .

Irgendwo im Lande Littauen gibt es Ortfchaf -
ten , die heißen Ripaize oder Kirdeyki oder Meneisch -
kany und haben noch von dem , was die Front
braucht : Hafer und Kartoffeln , Erbsen und Kohl ,
Rinder und Schafe . Gewissenhaft ist festgestellt ,
was beim einzelnen sich findet , wieviel er behalten
muß , um weiterleben zu können mit Frau uud
Kind und Vieh . Das übrige wird verladen , je zehn
Pud , also an die drei Zentner auf einen der klei -
nen , kläglichen , gebrechlichen Wagen , vor die ein
Pony gespannt wird , dem man keine 500 Meter zu-
traut und der dann unverdrossen fünfzig Kilometer
trottet . Heute abend muß alles fertig gepackt sein,
morgen früh um vier wird angespannt und fort -
gefahren . In jedem Dorf bleiben zwei Mann zur
Ueberwachung und Lvslösung der Wagen zurück .
Treffpunkt : die große Straße , auf deutsch : der
Matschfluß zwischen den bedeutenderen Drecknestern .
Wer zuerst kommt , wartet auf die anderen . Klarer
kann kein Befehl sein , nichts leichter als die Aus -
sührung . . . in Teutschland . Anders hier im ehe-
maligen heiligen Rußland . In jedem Dorf sind's
nur fünfzehn Bauern und jeder hat begriffen , um
was es sich handelt . Sein Wagen ist ja beladen ,
kein Pferd steht daneben angebunden und frißt noch
einmal eine tüchtige Portion Heu , aber er kommt
nicht. Er schläft nickt wehr , fein Bett ist leer , er
läuft nur planlos wie ein vom Autolicht geblende¬
tes Huhn in der Nacht herum , sucht irgend einen
Strick , einen Radnagel , eine Handvoll gekochter
Bohnen als Wegzehrung und ist nicht zu finden .
Hat man den zweiten , ist der erste wieder fort , und
erwische ich den dritten , kriegt der zweite das Lau -
fen . Aber schließlich sind sie doch alle da , nur daß
drei kostbare Stunden verstrichen sind , die uns schon
iycit vorangebracht hätten . Und die anderen warten
und fluchen . Sie täten es wenigstens , wären s i e
da. Aber in allen Dörfern find die Bauern gleich,
und als ich mit meiner Schar nach dreistündiger
Verspätung erscheine , sind die anderen noch unsicht -
bar . Ein Meldereiter endlich bringt die Nachricht ,
daß sie sich heranbewegen . Als sie in Sicht sind,
lasse ich anfahren , und min ergießt sich der Strom
der Wagen in den ins Laufen gebrachten Fluß .
Fast einen halben Kilometer ist die Kolonne lang ,
und jedes Stocken vorn bringt die hinten zum
Stehen , jeder Halt in der Mitte zerrt die Kolonne
auseinander . Nur unentwegtes Geschrei hält sie
zusammen . Jeder Gaul verlangt Zuspruch . Mit
Nu und Otteh und Koschka werden sie angetrieben
und durch Rütteln mit den Zügeln , durch klatschende
Hiebe vorgehetzt .

Aber es ist kein schnell fließendes Gewässer , solche
Panjekolonne . Im Durchschnitt macht sie ihre vier
Kilometer in der Stunde , und wenn sie das an
einem Tage sechs Stunden lang leistet , kann man
sich freuen . Jede Pfütze am Wege wird benutzt , um
zu tränken , jede Steigung dient als Vorwand für
einen langen Halt. Es vergeht keine Stunde, wo
nicht umgeladen , die Last anders verteilt werden
muß . Da ist keiner , der nicht überzeugt wäre , daß
sein Pferd die größte Last hätte , keiner der nicht
behauptete sein Pony würde schlapp.

Neben diesen inneren Kämpfen hat die Kolonne
noch äußere zu bestehen . Zwar bewegt sie sich in
einem Lande frei vom bösen Russenfeind , aber auf
einer Straße , wo deutsche Soldaten marschieren . die
es immer noch nicht , und mit . Recht nicht einsehen
wollen , warum ein russischer Bauer fahren und sie
laufen sollen . Jeder Panje , der sich allein in den
veerstrom wagt , geht darin nnter . ihm wird der
Wagen und das Pserd fortrequieriert , ehe er fichs
versieht . „Allein " heißt ohne militärische Beglei¬
tung . Ist nun diese zufällig am anderen Ende der
langgezerrten Reihe beschäftigt , dann kann es leicht
vorkommen , daß vorn die ersten Wagen ausgespannt
werden . Ein Zetergeschrei erhebt sich, denn ver -
stehen können sich Deutsche und Panjes nur schwer,
und es bedarf des sehr energischen Dazwischentre -
tens des Begleiters , um die Wagen wieder frei zu
bekommen.

Tann kommt die Nacht übern Wald gekrochen , die
srühe russische Herbstnacht , ohne Mondschein , die
dunkel ist wie ein Grabgewölbe . Ehe das Tages -
licht ganz auslöscht , müfseu wir im Quartier '"ein .
Tas Dorf natürlich , das ich erreichen wollte , liegt
noch weit , so weit wie wir zu spät abgerückt . Da -
rum wird ins nächste abgeschwenkt , tms dort am
Hange hockt . Die Scheunen werden belegt . Es
gibt ein wenig Jammergeschrei , denn sie wollen ja
gerade drin dreschen , aber das hilft nichts . Woina ,
Pan ! Es ist Krieg ! Tie Wagen werden dicht
nebeneinander geschoben , die Pferde abgespannt und
dahinter gebnudeu , aus einem Netz das Heu heraus -
geschält, und in den Häusern drängen sich die
Männer . Sic sitzen jetzt ermattet an den Wänden
entlang , und von dem Kienspan spielt totes Licht
aus ihre struppigen Bärte , ihre flachsigen Haare , die
abgeriebenen Leder der Schafpelze , die sie nicht ab -
legen , obwohl das Feuer im Herde knattert und
wärmt . In einem großen Eisentopf dämpfen sich
Kartoffeln , und die Männer warten still auf ihre
Mahlzeit . Sie haben Achtung vor dem deutschen
Soldaten , sie sprechen nur im Flüsterton in ieiner

Gegenwart , aber es ist nicht Furcht , es ist eine ge-
wisse natürliche Bescheidenheit oder jene Anerken -
nung des Tieners für den Herren . Das steckt in
ihnen , und darum kann man gut zu ihnen sein und
freundlich , sie werden nie die Grenze vergessen .

Jetzt wagt sich der eine heran . Presche Pan ,
bitte schön , und er gräbt aus seinen Kleidern ein
Tuch , aus desseu Knoten ein Stück Papier und aus
dem Papier einen Fetzen . ES ist die .Kartätschka ",
kein Mordgeschoß , wie der Name vermuten laßt ,
sondern ein Kärtchen , ein Zettel , der Gutschein , der
letzte Rest gehabten Habes und sein einziger Be -
weis . Man sieht es ihm an , er ist schon hundert -
mal herausgeholt , gezeigt , von schmutzigen Fingern
entfaltet , von noch schmutzigeren wieder zusammen
gelegt worden . Denn jeder deutsche Soldat wird
gefragt , ob die „Kartätschka " „dobsche "

, gültig sei .
Und wenn man ihm Hundertmal versichert hat , es
stände ein Ulkwort drauf und sie sei wertlos , immer
noch hofft der Bauer , daß der hunderteinste Prüfer
ihm einen Hoffnungsstrahl ins Herz senden und
aus den geheimnisvollen Schriftlichen da etwas
herausfinden tonnte , das ihm dermaleinst zum Er -
satz des abgenommenen Gutes verhilft . Nun , ich
bin nicht grausam , und deshalb versichere ich dem
Bauern , daß sein Gutschein vollwertig sei . Be -
steht doch kein Zweifel , daß wir h- er wie anderwärts
jeden nachweisbar berechtigten Anspruch befriedigen
werden , auch wenn der Reauisitionsschein den An -
forderuugen mcht genügt , ja überhaupt fehlt .

Sie sind wie die Kinder , diese Bauern . Für ein
freundliches Wort kann man alles bei ihnen haben ,
sie haben ein stark ausgeprägtes Gefühl für Gerech-
tigkeit , und manchen Streit , den mir ein Pfarrer ,
ein Bürgermeister vortrug , habe ich durch eine von
jeder Gesetzgebung losgelöste , aber dem gesunden
Menschenverstand begreifliche Entscheidung zu bei-
derseitiger Zufriedenheit schilichten können .

Dann muß man aber auf der anderen Seite auch
einmal streng sein , nach unseren Begriffen zu streng .
Diese Langsamkeit im Ausführen eines Befehls ,
wie sie die Bauern zeigen , kann den ruhigsten
Menschen zur Verzweiflung treiben . Sic gehen , die
Hände in die gegenüberliegenden Aermel ihrer
Pelze gesteckt, mit unausdenklicher Langsamkeit da¬
hin , wohin man sie schickt. Leicht läuft einem da
die Galle über , und als es mir neulich zu toll wurde ,
habe ich einen alten Kerl regelrecht verhauen .
Zwar hatte ich nachher Gewissensbisse , aber wie ich
ihn dann in der Kolonne hatte und an ihm vor -
beiritt , nickte er mir so strahlend zu . daß ich mich
beruhigte . Er hatte begriffen , daß es nicht anders
ging und war mir dankbar für diesen Ausdruck
freundschaftlicher Zuneigung .

Tie ersten Male glaubte ich, meine Kolonne müsse
des Nachts bewacht werden , damit kein Bauer aus -
reiße , keiner sich an dem beförderten Gute ver -
greife . Aber bald lernte ich um . Die Ehrlichkeit
m diesem Laude ist bewundernswert . Man kam ,
sich unbedingt auf die Bevölkerung verlassen . Wie
man unbewaffnet allein in jedem Bauernhause die
Nacht verbringen darf , ebenso wird nie etwas von
einem Wagen fortkommen , solange sich nicht anders
als die litauischen Elemente in der Nähe auf -
halten .

Am Morgen kostet es zunächst wieder einige
Luugeukraft , die Gesellschaft in Gang zu bringen .
Sie hatten die halbe Nacht damit verbracht , sich
über einem offenen Feuer «m Schwee 5»
rösten und standen nun noch klapperig an der
Glut , um sich zu wärmen . Schließlich gelang aber
der Abmarsch , nachdem ein Dutzend versucht hatten ,
die Erlaubnis zur Rückkehr zu bekommen . Tie
eine Hälfte erinnerte sich plötzlich irgend welcher
kranken FamiLenmitglieder , die anderen machten
ihre Pferde schlecht , die nicht mehr laufen könnten ,
und nur ein alter Jude , der auch zum Frondienst
gepreßt war , bewies die Klugheit seines Volkes ,
indem er mir 50 Pfennige versprach , falls ich ihn
laufen ließe . Aber selbst dies sürstliche Angebot
tonnte mich nicht rühren , ebensowenig wie das
Klagegeheul seiner Frau am vorigen Tage , als sie
das Reiseziel erfuhr . Sonst war ihr der Mann
wahrscheinlich nicht jung genug , heut log sie ihm
ein paar Jahrzehnte hinzu , um ihn srei zu bekoin-
men . Ich erklärte ihr jedoch , er müsse mit , auch
wenn er hundert Jahre zähle und ich ihn bis Pe -
tersburg fahren lassen wollte . Ans diesem Aus -
spruch entstand in der Gegend bald das Gerücht ,
wir würden in den nächsten Tagen auf Petersburg
marschieren . . . das Wort lief neben uns her , es
lief uns voraus , und wo ich hinkam , wurde diese
Neuigkeit mir unterm tiefsten Siegel der Ver -
schwiegenheit erzählt . Ein Beweis dafür , wie Mel -
düngen aus dem Volke zu bewerten sind , aber
auch, wie vorsichtig man mit der harmlosesten
Aenßerung sein muß .

Toppelt vorsichtig , weil in eiuem Lande , >vo erst
jeder zehnte Mensch lesen kann , die mündliche
Ueberlieserung eine , ja die Hauptrolle spielt . Seit
Monaten ist die Bevölkerung von jeder gedruckten
und geschriebenen Nachricht abgeschnitten , so daß
selbst die „Schriftgelehrten " ihnen Neuigkeiten nicht
übermitteln können . Tennoch läuft jede wirkliche ,
und nebenbei hundert falsche Nachrichten mit einer
geradezu unglaublichen Geschwindigkeit durch das
Land , dringt in die entferntesten Ortschaften , in die
kleinsten Katen , iveit ab vom Wege , im tiefen
Walde versteckt. Aus einem Wort wird ein Satz ,
aus einem Satz ein Roman , aus einem Gefangenen
tausend , aus einer eroberten Stellung eine Festung .
Riga und Tünaburg find hier in den letzten Wochen
mindestens fünf Mal in unsere Hände gefallen ,
ebenso oft sollen uns die Russen zuriickgcivorfen
und Ortschaften wiedergenommen haben , die noch
heute 550 Kilometer hinter der Front liegen .

Seit einiger Zeit gibt es hier ja wieder polnische
und hebrä -iicke Blätter unter deutscher Leitung , so
daß sich Wahrheit und Lüge für die Bevölkerung
nachprüfen läßt . Aber auch diese Zeitungen wer -
den nicht so schnell befördert als ihr Inhalt voraus -
sickert . . .

Zlm zweiten Tag kommt die Panjekolonne an ihr
Ziel . Tann nimmt irgend ein Stapelplatz die Vor -
räte auf , und wir reiten zurück zu neuen S < ■
Zügen.

To geht es hin und her in rastloser Kleinarbeit ,
die zwar ungefährlich , aber mindestens so nötig ist
wie der Kampf mit der Waffe . Bis auf einmal
der Pfiff einer deutschen Lokomottve die Stille der
Wälder zerreißt . Nun wissen wir : unsere Arbeit
ist getan , was wir mühselig in Wochen heranschlep -
pen , das bringt jetzt das Stahlroß in ebensoviel
Stunden . Tie Straßen werden leer , sie ziehen sich
wieder zurecht unter Regen , Schnee und Frost , und
bald ist die Panjekolonne hier ein Ding der Ver -
gangenheit , fast ein sagenhaftes Gebilde .

(808) I . v. B .

^ >ven Hedins Audienz bei
Kaiser Franz Joseph .

Ein Kapitel ans Sven Hedins ..Nach
Osten !" , seinem soeben bei F . A . Brock-
Hans in Leipzig als Feldpostausgabe zu
1 Mk . erschienenen Buche über die Ost -
front von Memel bis Tschernowitz , das
jeder Deutsche und Oesterreicher mit
dankbarer Freude aufnehmen , mit Ge -
nuß lesen und dem tapferen Neutralen
nicht vergessen wird . Die Red .

Auf der Rückreise weilte ich einige Tage in Wien ,
wo ich viele alte und neue Freunde traf . Die be-
deuisamste Erinnerung aber , die ich an Wien habe ,
ist die Audienz bei dem 85jährigen Kaiser von
Oesterreich und König von Ungarn , Kaiser Franz
Joseph .

ES war am Sonntag den 4 . Juli . Wien badete
sich in Sommerionne und Wärme . Aus dem Ring
wanderten Männer und Frauen . Man merkte nichts
Ungewöhnliches , nur schien eine Stimmung von
Ernst über die sonst so heitere Stadt gebreitet . In
seinem gewaltigen Park träumte Schönbrunn , das
Schloß der Maria Theresia . Dort hatte Napoleon
auf der Höhe seiner Macht gewohnt und ivar sein
Sohn , der Herzog von Reichstadt , gestorben , als die
Napoleonische Zeit bereits der Geschichte angehörte .
Dort hatte der Sohn des Titanen auf feinen Knien
einen Knaben geilten , der noch jetzt im Spätwin -
ter seines Alters in Schönbrunn residiert .

Ist es eine Übertreibung , wenn man sagt , daß
kein jetzt Lebender nnd in der Vergangenheit nur
wenige so hart geprüft worden find , wie Kaiser Franz
Joseph ? Gewaltsam wnrde er seiner Nächsten be-
raubt , seines Bruders , seiner Gemahlin , seines ein -
zigen Sohnes und des Fürsten , der nach ihm die
Monarchie regieren sollte. Kein menschliches Ver -
brechen war zu schändlich, kein Unglück zu groß , als
daß es nicht in seiner unmittelbaren Nähe einge -
troffen wäre . Ein Italiener ermordete seine Ge-
mahlin , ein Serbe entzündete durch die Ermordung
des Erzherzogs Franz Ferdinand das Feuer dieses
Weltkrieges . Im Revolutionsjahr 1848 empfing er
die schwerste aller Kronen , und er trägt sie noch jetzt,
ISIS , wo die ganze Erde unter dem größten Krieg ,
den die Geschichte kennt , erzittert . 07 Jahre lang
ist er Kaiser der heterogensten Monarchie , die es
gibt , und in einem Zeitraum , der sonst ein paar Ge -
nerationen zu umfassen pflegt , haben seine erhabene
Persönlichkeit und sein feiner Takt es vermocht , die
elf Nationen zusammenzuhalten und , was noch mehr
ist , sie zu einer Einheit zusammenzuschließen , deren
Kraft dieser Krieg am besten beweist . Tie Ereig -
nisse , Unruhen und Kriege von bald sieben Jahr -
zehnten haben ihn umbraust , und noch steht er könig -
lich ausrecht und stolz wie die Klippe im aufgeregt -
ten Meer . Er hat Fürsten Throne besteigen , altern
und sterben und ihre Nachfolger wiederum sterben
sehen . Er steht da als der Letzte einer Generation ,
die längst dahingegangen , und sein Name gehörte
schon der Geschichte an , als die Welt noch nicht wußte ,
wer Bismarck war .

Kern Monarch unserer Zeit ist der Gegenstand
größerer Achtung und Liebe als der betagte Herr -
'
her auf dem Thron der Habsburger . Sein Name

wird mit fast religiöser Verehrung genannt . Nie
schallt der Jubel herzlicher und wärmer , als wenn
der Kaiser sich zwischen der Hofburg und Schönbrunn
in seinem Wagen zeigt . In Sturmjahren war er
da? zusammenhaltende Glied in seinem weiten
Reiche , und als er bei Kriegsausbruch seine Völker
zu den Waffen rief , fühlten sie alle ihre Zusammen -
gehörij ^keit unter dem Doppeladler . Alle wußten
auch , daß dieser ehrwürdige Greis zur Erhaltung
des Friedens so weit ging , als seines Reiches Ehre
und Bestehen es erlaubten , und daß er tief nnd
bitter daö Blutbad beklagte , das nun kommen
mußte . Von gewisser Seite hat man versucht , die
Schuld an dem Weltkrieg auf ihn zu wälzen . Er
hätte den Mord des Thronfolgers verwinden
können , sagte mrm in Staaten , die die englische
Ritterlichkeit , dem unterdrückten Belgien zu Hilfe
zu kommen , gepriesen haben ! Man verschweigt nur ,
daß Serbien , von Rußland aufgehetzt und vom hoch -
mütigen Großbritannien ermuntert , für Oester -
reichs und Ungarns Zukunft Überaus gefährlich
war und geradezu den Bestand der Monarchie be-
drohke . In den Zeitungen der Entente hat man
sich nicht gescheut , den Kaiser mit Schmähungen zu
überhäufen . Man vergaß , daß Spott nur erlaubt
ist , wenn er geistreich ist , aber der Straße angehört ,
wenn er zu pöbelhafter Roheit herabsinkt .

Kaiser Franz Joseph ist . durch die Grausamkeit
des Lebens abgehärtet , Philosoph geworden in des
Wortes schönster Bedeutung . Ten Hohn des frem -
den Pöbels beachtet er nicht . Er steht zu hoch , als
daß die Roheiten der Ententepresse ihn treffen
könnten .

Am 4 . Juli hatte der Kaiser , wie gewöhrilich am
Sonntag , das Hochamt in der Schloßkapelle besucht.
Tie Audienz war auf 1 Uhr angesetzt . Man wies
mich in das Zimmer des Flügeladjntanten , wo mich
Oberst v . Spünyik empfing . Man muß eine gute
Viertelstunde vor der angesetzten Zeit zugegen sein ,
denn der Kaiser klingelt zuweilen , bevor die Stunde
der Audienz geschlagen hat . Während ich wartete ,
erzählte mir Oberst v . Svünvik , der Kaiser habe noch
bis vor kurzem seine tägliche Reitwur unternom¬
men und in den letzten Jahren sei keine nennens -
werte Einschränkung seiner Arbeit eingetreten .
Sein ganzes Leben ist Arbeit gewesen , und er
widmet sich noch wie in jungen Jahren allen wich-
tigen Angelegenheiten . Fast täglich empfängt er
Minister . Offiziere und Gesandte und verfolgt den
Verlauf des Krieges mit größter Anspannung . Sein
Tag ist nach dem Glockenschlag eingeteilt , wie bei
Hindenburg . 8 Uhr abends geht er zur Ruhe , früh
um 4 steht er auf . Eine halbe Stunde später wird
ein leichtes Frühstück hereingebracht : um 5 sitzt der
Kaiser am Schreibtisch . Um 8 Uhr vormittags wird
das zweite Frühstück eingenommen ' daraus folgt
eine Promenade im Park oder eine Ausfahrt . Da
kann es geschehen, daß der Kaiser sich auf eine Bank
niederläßt und srrche Luft genießt , auch wenn sein
Gefolge es ziemlich kalt und windig findet . Tie
Ausfahrt erfolgt stets mit Pferden , denn der Kaiser
verabscheut die Automobile und liebt die Pferd « ?
er war in den Tagen seiner Kraft einer der besten
Reiter . Ich habe ihn einmal reiten sehen . Das
war vor fünfundzwanzig Jahren , als die schwedische
Gesandtschaft an den Schah von Persien durch
Wien kam und der Kaiferparade beiwohnen durfte .
Da ritt der Kaiser an der Spitze seines Stabes im
Galopp über die „Schmelz " und saß schlank und

aufrecht im Sattel wie ein Jüngling . Noch he « 1;
ist er ein leidenschaftlicher Jäger und trotz tW
Jahre ein sicherer Schütze .

Um 12 Uhr wird zu Mttaß gegessen : dann foM '
wieder mehrere Arbeitsstunden . Der Tisch
Kaisers ist von äußerster Einfachheit . Feste werdet
in Schönbrunn nicht mehr gefeiert . Wo zur 3 1'!
der Maria Theresia das Hofleben in all keirö
Pracht brauste , ist es jetzt lautlos still. In &e
Einsamkeit fühlt sich der Kaiser am wohlsten : c
nimmt auch alle seine Mahlzeiten allein ein . So «^
das Mittagsbrot wird ihm ganz einfach auf eifl^
Tablett ins Arbeitszimmer hineingetragen und
den Schreibtisch gestellt . Zuweilen geschiebt es . ^
ein Mitglied des Kaiserhauses , z . B . Erzher .̂

'

Karl , den der Kaiser sehr liebt , zugegen ist . —
Mitten in meiner Unterhaltung mit dem AdiuN

teu klingelte es . Ich durchschritt den großen S # ?
und öffnete selbst die Tür des Arbeitszimmer -
eines großen Eckzimmers links von den Türen f1'1';
Burghofs und mit Aussicht auf die Straße , wo
Verkehr auf und ab wogt . Es liegt im Erdgeicb ^
und der Schreibtisch steht etwas vom letzten Fei #
entfernt . j

In diesem Zimmer ging der Kaiser auf und
Als ich eintrat , wandte er sich hastig um , kam <] '!
mich zu und gab mir freundlich die Hand . „IM
kommen , Herr Dokwr , es ist nun sechs Jahre
seit wir uns das letzte Mal trafen . Was ist seitbei-
nicht alles geschehen !" Damit ließ sich der Kai '

^
neben dem Schreibtisch nieder und bot mir dck
Stuhl an dessen Schmalseite an . Er saß nicht ei^
bequem zurückgelehnt , nein , er stützte d cn litt # '
Ellbogen auf den Tisch , den rechten aus die SM '
lehne , und so blieb er die ganze Stunde , die
Audienz währte , sitzen . Nur zuweilen stützte
seinen Kopf in die linke Hand . Sein Aussehen
weltbekannt : die graublauen , freundlichen Augt'!
die kräftige , breite Nase , die hochgewölbte SW
der schneeweiße , volle Schnurrbart und der gut ^
pflegte Backenbart . Sein Gesicht hat Farbe it«'
zeigt weniger Runzeln als andere 8Sjährigc .
trug eine hellblaue Uniform mit gesticktem, rotc»
Kragen und vier goldene Orden , darunter cin c#
aus dem italienischen Feldzug des Jahres 1848 .

Tas Gespräch drehte sich ausschließlich um de>
Krieg . Ich mußte über meine Fahrten an &e
Ostfront berichten , und als ich nach Kolomea « >"
der Bukowina kam , fragte der Kaiser , ob ich Pfl «̂ .
zer-Baltin , Papp und Fischer getrossen habe . 6.;
fragte , wo und unter welchen Verhältnissen ich
den Erzherzögen Friedrich und Josef Ferdin « »;
zusammen gewesen sei , und sprach mit groß^
Wärme vou den unschätzbaren Diensten , die Kott ^ j
v . Hintzendorf dem Reiche und ihm selbst geleM '
habe . Als die Rede aus die Karpathenfront k«1"
verweilte der Kaiser bei v . Linsingen und fragt !!
ob ich in Bothmers Quartier gewesen sei , !vo^
er hinzufügte : „Es ist merkwürdig , er ist B <W '

.
befehligt aber preußische Truppen .

" Besondc ^
lange sprach er von Mackensens Durchbruch in
lizien und von den Leistungen der Armee BöM
Erwollis und der Truppen Boroevie '

. Die
des Kaisers bewiesen , daß er bis in jede Einzelh ^
mit den Kriegsereignissen vertraut und daß ni®
ihm neu war , was ich erzählte . Er machte niett # '
einen Unterschied zwischen den verschiedenen Nat 'C
neu , die seinem Zepter gehorchen .

Seine Aeußerungen über Italien müssen W*1'
Geheimnis bleiben . So viel aber kann ich sag ^
daß der treulose Friedensbruch des Bundesbrude »'

ihn aufs tiefste geschmerzt hat .
Zuletzt warf der Kaiser einen Blick aus die

dem Schreibtisch stehende Uhr und sagte : „Nun
ich Sie nicht länger aufhalten . Herr Toltor ." Da ^-
stand er auf . gab mir die Hand und begleitete n"?
bis zur Tür . Als ich meiner Freude darüber Au >'

druck gab . Seine Majestät so wohl gesunden 5?
haben , erwiderte er : „Ach , das sieht bloß so a >^
Was habe ich nicht alles in meinem langen Leb^
durchmachen müssen , und dann kam nun schließ »"
dieser furchtbare Krieg !" , .

„Millionen Menschen beten täglich für das Wo ^
ergehen Eurer Majestät .

" .
.La , und ich bin dankbar dafür . Aber das

ist eine Krankheit , die nicht zu heilen ist ."
MS ich die Tür öffnete , ging der Kaiser

Zimmer zurück . Ich kah noch , wie elastisch ut>
leicht sein Gang war : er ging mit durchgedrückt^
Knien und langen Schritten . Wie wenig ähne >>
er dem böswilligen Zerrbild , das die SchriftsteN
der Enienteprefse von ihm gaben , die ihn nieM '

sahen, aber , um die Leute zu betrügen , ihn so W
dcrn , als kennten sie ihn genau .

Rätselecke .
Buchstabenrätsel.

Zu Haus sein alter Herr , der hat 's mit 0 ,
Und brummt , wenn seine Gelder er betrachtet : ,
„Ich werd ' hier nicht mehr meine - Lebens ftf '!
Ach , hätt ' ich doch so viel nicht zugepachtet " .
Doch er . der Sohu . ein schneidiger Ulan ,
Der glüht vor Tatendrang, - er itt 's mit an .
Nur Krieg und Sieg erfüllet seinen Sinn
Gern gäbe er und stoU sein Leben hin .

Bilderrätsel .

EÜ3B —

Scherzrätsel.
Im Nil , in Kiel , beim Taschenspiel
Werden drei Pärchen gefunden . ,
Man kommt zum Ziel , gilts auch nicht viel »
Werden die Pärchen verbunden .
Sie nennen einen geschlagenen Mann .
Dem weder hinten noch oorna
Mench . Joffre oder Cadorna
Oder sonst ein andrer helfen kann .

ülnflöjuugen ver Nätsel .
Tauschrätsel. a Kelle, Hund , Leier, Rebe,

Haus , Zunge . — b Celle , Hand , Leder .
Mord, Hans . ^ ange . Cadorna . - „nv

Bilderrätsel . Weibnachtsgaben sür unsere &
grauen .

Sckerzrätfel. Michel ( mich , El . . ) .
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Lee gestrige Tagesbericht.
Großes Haupiqnartier . 15. Febr«ar.

Vormittags . sAmtlich .)
westlicher Kriegsschauplatz :

« «döstlich von Äpcr » nähme» uusere Trup¬
pe« nach ausgiebiger Vorbereitnug durch Artil -
lerie und Miuenwerferseuer etwa 800 Meter
der englische « Stetluage « . Ei« grober
Teil der semdlichen Grabendesatznng fiel . Ei«
Ossizier, einige Dutzend Leute w«rde« gefangen
Senommcn.

An der Straße Le « S — Bethnne besetzten
« ir » ach erfolgreicher Spreng ««« den Trich -
terrasd . Der Gegner setzt die Beschießung
vo« Le « d und seiner Vororte fort .

Südlich der Somme schloffen sich an vecgeb-
liä«.' französische Handgranatenaugrisfe heftige,
bis iu die Nacht andauernde Artilleriekämpfe an.

Nordwestlich von Reims bliebe» französische
^ asangriffsversuche wirkungslos . In der
Champagne erfolgte « ach starker Fenervor -
bereitung ei» schwächlicher Angriff gegen nnfere
leeue Stellnng nordwestlich von Tahnre . (St
wurde leicht abgewiesen.

Oestlich der Maas lebhaftes Fever gegen nn-
lere Fro « t zwischen F l a b a s nnd O r n e s .

Ei« nächtlicher Gegenangriff der Franzosen ist
vor der- ihnen entrissene» Stellnng bei Ober -
f e p t gescheitert .

Oestlicher Kriegsschauplatz :
Die Lage ist im allgemeinen nnverändert.
An der Front der Armee des Generals Grafen

« o » Bothmer sanken lebhafte Artillerie -
kampse statt . Bei Grobla (cm Sereth , nord¬
westlich von Tarnopol ) schoß ei« deutscher Kampf -
ilieger ei« russisches Flugzeug ab. Führer nnd
Beobachter fi« d tot.

Balkankriegsfchauplatz . ^
Neues .

Oberste Heeresleitung .
*

Furchtbare Verwüstungen in Betsort durch die
deutsche Beschießung.

Berlin , 15. Febr . Wie verschiedene Morgen¬
blätter berichten , erzählen Flüchtlinge , die aus
Belfort auf schweizerischem Boden eintrafen,
daß die deutschen Geschosse furchtbare Ber -
wustnngen hervorgerufen hätten. Ganze
Stratzenzüge seien schwer beschädigt
worden und etwa 50 Häuser vollständig
eingestürzt .
Bon den eigenen Landsleuten und den Engländern

getötete Franzosen und Belgier.
Berlin , 16. Febr. Auch im Monat Januar

ist die Einwohnerschaft der von uns b e --
' etzte « belgischen und französischen
Gebiete durch das Feuer ihrer eigenen
Landsleute und der Engländer wieder
schwer betroffen worden . Eine sorgfältige Znfam
meustellung dieser Verluste ergibt folgende Zif -
'er« : tot sind : 10 Männer , 13 Frauen, 12 Kinder,
»erwundet : 2fi Männer , 48 Frauen , 27 xttnder .
.Insgesamt sind während des vergangenen MonatS
>n den besetzten Gebieten also INN Personen
von ihren Landsleuten oder den Eng --
ländern getötet oder verwundet wvr
den . ,W.B . Nichtamtlich .)

Belgien und das Londoner Abkommen.
(Eigener Drahtbericht.)

l>. Kopenhagen, 15. Febr . Einem Bericht der
"Äivwoje Wremja" aus London zufolge haben in
letzter Zeit Verhandlungen zwischen der Entente
und der belgischen Regierung stattgefunden , daß
BelgiendemLondonerAbkommender
Ententemächte , keinen Sonderfrie -
!>en abzuschließen , beitreten möchte.
Diese Verhandlungen mußten jedoch als ergeb¬
nislos abgebrochen werden , Sa sich inner -
llalv der belgischen Regierung ein
besonderer Wider stand gegen das Sepa -
>atabkommen geltend machte. Die Entente hat

daraufhin von der Fortführung der Berhandlun -
gen Abstand genommen . Alle Meldungen , die
von einem bereits vollzogenen Anschluß Belgieus
an das Londoner Abkommen zu berichten wußten ,
sind in tendenziöser Absicht verbreitet
worden und entsprechen nicht den Tatsachen . Rus -
fische Blätter stellen dagegen auch fest , daß die
deutsche Regierung in letzter Zeit keine Frie -
densvor schlüge der belgischen Regierung
unterbreitet habe, und daß alle in Rußland ver-
breiteten Gerüchte über den Abschluß eines Eon -
dersriedens zwischen Belgien und Deutschland voll-
kommen aus der Lust gegriffen sind .

Der WneWsch-ungMche Tagesbericht.
«Signier DraHtbericht .)

Wien . 15. Febr . Amtlich wird verlautbart vom
15. Februar 1916 :

Russischer Kriegsschauplatz :
In O st g a l i z i e n erhöhte Kampftätigkeit seiitd-

licher Flieger ohne Erfolg. Nordwestlickz von
Tarnopol wurde ein russisches Flug -
zeug durch einen deutschen K a in P f f l i e -
ger zum Absturz gebracht. Die Insassen sind
tot .

Italienischer Kriegsschauplatz :
A >i der Kärntner Front beschoß die feind -

liche Artillerie gestern unsere Stellungen beider -
feite des Seisera und im Seebachtale (westlich
von Raibl ) . Um Mitternacht eröffnete sie ein
heftiges Feuer zwischen dem Fella - Tal und
dem Wisch - Berg .

Bei F l i t s ch griffen die Italiener abends unsere
treue Stellung im R o m b o n - Gebiet an ; sie
wurden unter großen Verlusten ab -
gewiesen . Die heftigen Geschützkämpf« an der
küstenländischen Front dauern fort .

Gestern früh belegte eines unserer Flug -
zeuggeschwader , bestehend aus 11 Flug -
zeugen, den Bahnhof und Fabrikanlagen voll
Mailand mit Bomben. Mächtige Rauch-
entwicklung wurde beobachtet . Unbehindert durch
Geschützfeuer und Abwehrflugzeuge des Feindes
bewirkten die Beobachtungsoffiziere planmäßig
den Bombenabwurf. Der Lustkampf wurde
durchwegs zu unseren Gunsten entschieden. Die
feindlichen Flieger räumten das Feld, außerdem
belegten mehrere Flugzeuge eine Fabrik von
Schio mit sichtlichein Erfolg mit Bomben . Alle
Flugzeuge kehrten wohlbehalten zurück .

Südöstlicher Kriegsschauplatz
Nichts Neues .

£ « ■ Stellvertreter des Chefs des Generalftabes:
v . Hoefer , Feldmarjchalleutnant.

(M .B . Nichtamtlich.)
*

König Ferdinand in Wen ,
lEigener Drahtbericht. )

f. Wien , 18 . Febr . Das erfolgreiche Vordringe n
der bulgarischen Truppen in Albanien erhöhte
noch die freudige Stimmung , die König Ferdi -
nand und seine Begleiter in hiesigen amtlichen
Kreisen und der Bevölkerung gefunden haben .
Die Stadt ist festlich beflaggt und der König wird
bei feinen Ausfahrten trotz des häßlichen Wetters
überall von einer froli bewegten Menge begrüßt .
Die Blätter bringen ihm wegen seiner klugen,
weitschauenden , durch Fäbrnisse ,;um sicheren
Ziele führenden Politik herzliche Glückwünsche
dar , und heben hervor , welch großartige Wendung
zu Bulgariens Ruhm dessen Schicksal, dank der
folgerichtigen wohldurchdachten Politik de? Kö -
nigs und seiner Regierung seit dem letzten Be¬
such des Königs in Wien nach der schweren Ent -
täuschung des Balkan kriegeS genommen hat .

Die neue russische Offensive in Ostgalizien.
(Eigener Bericht .)

!3. Bo » der schweizerische« Grenze , 15. Febr .
Schweizer Blättern zufolge erfährt ein Buka -
refter Blatt über die neue russische Offen -
s i v e gegen Ostgalizien . daß die Russen
ihre Angriffsarmec mindestens v e r d op -
pelt hätten nnd daß alle Elitetruppen
in diesem Kampfabschnitt versammelt seien. Das
russische Arttllerieseuer sei jetzt von enormer Wir -
hing ; englische schwere Geschütze seien ziem-
lich zahlreich vertreten . (Zens . Khe.)

Oesterreichischer Luftangriff auf Alonza.
Lugano , 13 . Febr . Gestern vormittag um 10 Ulir

wurden durch ö st e r r e i ch i s ch c F l i e g e r 5 Bom -
ben auf Mvuza abgeworfen . Mehrere Personen
wnrden getötet und etwa 8 l» v e r wu n d c t.

Griechenland und Valien .
(Eigener Drahtbericht .)

l . Berlin , 15. Februar .
Bon der langen Kette von Vergewaltigungen

und Verhöhnungen , die Griechenland seitens der
Entente hat über sich ergehen lassen müssen, hat
nichts so die Griechen erbittert , wie der Entschluß
Italiens , auf Korfu Gendarmerie zn landen .
Die Vergewaltigungen der griechischen Neutrali -
tat durch England und Frankreich werden zweifel-
los in Griechenland anch schmerzlich genug euip-
snnden , aber die Verabredungen , die Veni -
zelos mit der englischen Diplomatie über eine
Landung in Saloniki getroffen hatte , geben den
Maßnahmen Englands und Frankreichs in den
Augen vieler Griechen wenigstens den -Schein
eines Rechts . Ganz anders liegt das Verhält -
nis Griechenlands zu Italien .

Von diplomatischer Seite hören wir hierzu svl-
gendes : Schon im zweiten Balkankriege hat
Griechenland die Eifersucht Italiens , die durch
den griechischen Machtzuwachs hervorgerufen war ,
zn spüren bekommen , und eifersüchtig wachte man
in Griechenland darüber , daß bei den Truppen -
landungen in Saloniki nicht etwa auch italienische
Truppen eingeschmuggelt würden . Besonders
empfindlich ist man in Griechenland in bezng ans
Korfu , weil man weiß , daß die italienische Be¬
gehrlichkeit schon seit langem nach dieser Insel
ausschaut . Man wird sich erinnern , daß eines
der vielen Mittel , die England anwendete , um
Griechenland seinen Wünschen gefügig zn machen,
in der Drohung bestand, man «verde Korfu durch
die Italiener okkupieren lassen . Damals hat
man trotz der Hartnäckigkeit Griechenlands ni ^ t
gewagt , diese Drohung in die Tat umzusetze«.
Man ijat sogar, als italienische Kreuzer sich in
den Gewässern um Korfu an der Suche nach
angeblichen Depots deutscher U-Boote beteiligten ,
auf energische Vorstellungen Griechenlands hin
diese italienischen Schisse zurückgezogen. Jetzt
sollen italienische Gendarmen unter dem lächer-
liche« Vorw . .lde aus Korfu gelandet werden,
Italien wolle sich an der Reorganisation des
serbischen Heeres auf Äoi-fu beteiligen . In Grie
chenlanb fühlt man deutlich , daß der Vierverband
diese Konzession an Italien gemacht hat,
um die römische Regierung zur Entsendung von
Truppen nach Saloniki zn veranlassen , und
gerade deshalb ist die Erbitterung in Griechen¬
land besonders tief.

Man kann gespannt darauf sei« , wie sich Ita -
lien und die Entente zu dem griechischen Protest
gegen die Landung italienischer Gendarinerie auf
Korfu stellen werden . In unterrichteten Kreisen
rechnet man mit der Möglichkeit, daß die Entente
absichtlich diese italienischen Sandlingen auf Korfu
angeregt hat , um Griechenland zn verzweifelten
Schritten zu drängen .

b. Bo « der schweizerischen Grenze , 15. Febr . Die
Spannung in den Beziehungen zwischen
Griechenland nnö Italien hat einen be-
deukliche« Grad erreicht. Hatte schon die Ent -
lassung der italienischen Militärmission durch Grie -
chenland einerseits , andererseits die Landung ita-
lienischer Gendarmen auf Korfu große Miß -
stimmung erzeugt , so ist neuerdings eine bedeu -

tende Verschärfung in de « Beziehungen
der beiden Länder durch die Ausrottung der bisher
latenten albanischen Frage eingetreten . In
Griechenland empfindet man es peinlich, daß Ita -
lien die Zone von Valona beträchtlich erwei -
tert hat . Die griechische Presse ergeht sich bereits
iu heftigen Angriffen gegen die italieni -
schen Eindringlinge , nnd eö ist bemerkenswert ,
daß auch die venizelistische Presse in die¬
sen Ton mit einstimmt . In Italien erregt bin -
wiederum die durch die Validierung der Wahlen
vou 16 Deputierte » von Nordepirus in der grie¬
chischen Kammer vollzogene Annektierung
Südalbaniens durch Kriechenland größtes
Aufsehen . Schweizerischen Blättern wird aus
Mailand gemeldet , daß Hierdurch Verwickln u
gen zwischen den beiden Ländern befürchtet wer¬
den . (Zens . Khe .)

Serbische Truppen iu Albanien?
(Eigener Bericht .)

b . Von der schu>eizerischeu Grenze , 15. Febr . Die
ehemals dritte serbische Armee soll , der
„Idea Nazionale " zufolge , von dem General
Sturm reorganisiert worden sein. Sie werde
bereits gegen die in Albanien vorrückenden
österreichisch -bnlgarischen Streitkräfte eingesetzt.
( Jens . Khe.)

Rumänien.
(Eigener DraHtbericht .)

l . Berlin , 15 . Februar .
In politischen Kreisen glaubt man nach wie vor

an die Reutraliiät Rumäniens . Allerdings ist
unverkennbar , daß die Eulente neuerdings wieder
die größten Anstrengungen macht , um Rumänien
sür sich zu gewinnen . Zweifellos spielt bei den
Bemühungen des Vierverbandes , seine Stel -
lnng in Saloniki zn behaupten und zu
befestigen, die Rücksichtnahme aus Rumänien
eine Hauptrolle . Aus diesem Grunde bat man
auch alles mögliche getan , nm Italien zu einer
tatkräftigen Nnterstütznng der Saloniki -Expedition
zu veranlassen . Das Leiborgan SonninoS , die
„Tribnna "

, deutet diesen Zusammenhang mit den
Worten an , daß bei den römischen Verhandlungen
Briands auch die Balkanlage erörtert wurde , „be
sonders im Hinblick auf Rumänien , das vor dem
kritischen Wendepunkt stehe". Man hat sogar
Grund zit der Annahme , daß England Rumänien
neben andere » Versprechungen auch die^ E i u -
räumung eines Freihasens in Sa lo -
niki in Aussicht gestellt hat . Die umfangreichen
militärischen Vorbereitungen Rußlands in B e ß
arabien scheinen allerdings den sensationellen
Meldungen zu widersprechen, die in den letzten
Tagen einige italienische, aber auch einige schwei¬
zerische Blätter über die Absichten Rumäniens ge-
bracht haben . Im übrigen beginnt die französische
Presse, die in der letzten Zeit ebenfalls sensationelle
Rachrichten über Rumänien verbreitet hatte , schon
wieder abzuwinken .

Rumänisches Getreide für Bulgarien .
Sofia , 15. Febr . „Dnewnik " meldet , Bul

garien habe in Rumänien :1000 Jrnnen
Weizen gekauft . Weitere Ankäufe würden ins
?luge gefaßt . (W.B . Nichtamtlich.)

Jcankmch und Zkaiien.
Die pariser militärisch -politische Konferenz . —

Jtolienisch frauzösische Abmachungen.
lEigener DraHtbericht .)

b. Von der schweizerisch« , Goenze, 15. Februar.
Briand teilte einem Vertreter des „Messagero"
mit, die militärisch - politische K o n f e r e n
der Alliierten werde sich in den ersten Tagen
des März in Paris versammeln und alsdann
periodisch zusammentreten . Jeweils 10 Tage
vor der Zusammenkunft würden den verschiedenen
Regierungen und Generalstäben die zu besprechen
den Fragen unterbreitet werden , damit sie die Siel
lungnahme ihrer Vertreter bestimmet! und diese
in der Versammlung ohne Zögern zu Beschlüssen
kommen könnten.

Der französische Unterstaatssekrctär der Muni
tion , ThomaS , hatte « ine Unterredung mit römi

Durch das eroberte Serbleu «ach
Mazedonien.

lBon unserem Berichterstatter .)
Iteaßib, 3 . Febr.

. . Tas letzte Mal , ats ich oo >« Serbien kommend in
Heimat fuhr , mußte ich die lange Kriegsbrücke

wit meinem schweren Gepäck zu Fuß überqueren ,
^ heute von der Heimat kommend, führt mich der
Schnellzug direkt in die einstige Hauptstadt Ser¬
ben «, und ich kann aus dem Fenster des Waggons
blickend darüber Betrachtungen aufstellen, daß diese
hölzerne Kriegsbrücke, die ich so schön übersehen
>»»» , während unser Zug über Hie neue Eisenbahn-
brücke fahrt , eigentlich weitaus nicht so lang ist, wie
'ch damals bei meiner letzten nächtlichen Wanbe»
?.u» g hinüber nach Senllin eS mir vorstellte. Der
Bahnhof von Belgrad bekam inzwischen anch ein
viel geordneteres Aussehen . Ueberau brannten die
Wen Lichter entlang der Perrons . — in den Warte¬
ten und hauptsächlich in der gerade vor zwei Ta --
?en eröffneten Restanration — lvo ein regeö nnd
' Ustiges Leben herrschte. Diese Bahnhofsrcstau <-
Won hat eS uns übrigens alten angetan , denn alle,

die traurigen Berpslegungsverhältnisse i »r
' riiheren Belgrad kannten , waren über die neue
Anführung entzückt . ES ist ja auch keine Kleinig>-l" i, in solch einer ausgestorbenen Stadt , wie Bel -
Krad noch heute bei Rächt ist, ein gutgeheiztes uud
°kleuchtetes Lokal zu finden , wo man alle möglichen
Kulinarischen Genüsse nochmals oder wieder aus -
Wen kann. Denn nachher sür lange Zeit hören die
Solschen Genüsse des Essens aus , und die Nahrung
^ rd , je näher man den Grenzen Mazedoniens
°wmt , nichts anderes alS eine sehr traurige und
^ angenehme Pflicht.
. Etlva gegen Mitternacht meldet dann mein Gc-

vactträger , — denn solche gibt es auf dem Bahnhof
Belgrad seit der Einführung des Balkanzuges«uch — daß ein Militärzug auf dem dritten Geleise">vn hundert Schritte außcrhttlb der Halle zusam -

"Angestellt sei und ich gut tun würde , schon jetzt
^ Zusteige» , damit ich für die Nacht einen guten
viah bekomme Aehnliche 'Schutzengel wie mein
- icn » scheinen jedoch die anderen Herren anch ge-

habt zu habeu, denn als ich den Zug erreiche, hüte-
ren schon einige Dutzend schlafenwoüende Eerbernsse
die Waggontüren mit der Versicherung, daß drin-
»en schon alles bis .-.um letzten Platz besetzt sei.
Endlich , nach langem Herumsuchen , fand sich noch ein
leeres Abteil , in deni ich mit zwei ebenfalls nach
Nisch reisenden Herren Platz fand.

Kaum hatten wir es uns für die Nacht etwas be-
Wem gemacht , alS der Schaffner , ein österreichischer
Unteroffizier , uns noch einen vierten Fahrgast in
das Abteil setzte . Erst nach einigen Minuten merk-
ten wir aber , daß der neue Ankömmling eine Frau
sei, und so suchte,» wir bald , mit der Unbekannten ,
von der wir in der Finsternis nicht wußten . i>& sie
ein achtzigjähriges Weib oder ein junges Mädchen
sei , ein Gespräch anzuknüpfen . Jüngere Herren
pflegen sich ja schon auf ganz normalen Friedens -
zögen für die mitreisenden Dmnen zu interessieren
— wie viel mehr jedoch in solch einem KriegSlande ,
wo eine Dame zu den größten Seltenheiten gehört.
So erfuhren wir bald von der Dame , deren Alter
durch häufiges Anzünden der Zigarren festgestellt
wurde — sie war von achtzig sehr weit entfernt —
daß sie bis über Stalatz zu fahren gedenkt, Ivo sie
als österreichische Untertanin von den Serben inter -
niert war und jetzt aus Belgrad darum dorthin zu¬
rückkehrt, da sie alle sür den Winter aufgestapelten
Vorräte dort !>at und in Belgrad außerdem schon
darum nicht bleiben kann, weil ihr Haus während
des Bombardements und durch die darauffolgenden
Einquartierungen so viel gelitten bat , daß es un-
möglich ist, darin den Winter zuzubringen, lieber
die Behandlung während der Jnternierung konnte
sie keine Klage führen . Die Serben beliaudelten
alle österreichischen Untertanen gut und ließen ihnen
im Bereich bestimmter Ortschaften volle Freiheit .

Tic Gesellschaft der Dame kounren wir jedoch nicht
lange genießen , da kurz vor der Abfahrt des Zuges
statt ihrer ein junger Offizier in unser Abteil ge -
setzt wurde, imd die Frau so ihren Platz räumen
mutzte . Im Krieg geht eben der Soldat anch einer
Frau vor .

Bald darauf fuhr unser Zug in der Richtung nach
Nisch ab , und ich verfiel in einen tiesei ? Schlaf, ans
dem ich erst erwachte, als die Sonne schon I)»ch über
den Bergen stand und wir im freundlichen Tal der
Nischawa entlang fuhren , und in der Ferne dieZin -
nen und Türme der Stadt Nisch erblickten.

Kaum hatte ich den Zug verlassen, als ich zn mei-
ner größten Freude erfuhr , daß mein diesmaliger
Aufenthalt in Nisch nicht lange währen wird , da
binnen kurzer Zeit ein Transportzug nach Uesküb
weiterfährt . Wann der Zug abgeht, das kannte je-
doch kein Mensch pünktlich sagen , Sa dies von vie¬
len im voraus unbestimmbaren Umständen abhängt ,
— lvie das Einlaufen eines Gegenzuges — , die vor¬
herige Abfahrt eines eiligen MunitionszugeS usw .
So stellte ich mich vor dem angegebenen Bahnsteig
mit den andern zusammen auf und erwartete mit
Ungeduld den Zng , der irns nach Uesküb weiterbe -
fördern sott.

Eine Stunde verstrich nach der anderen — aus
dem Vormittag ivurdc Mittag und aus Mittag Skach-
mittag — . der Zug kam aber nicht. Schon senkten
sich die Schatten der Nacht über die Stadt , Lichter
glimmten überall auf , nnö der Zug kam noch immer
nicht . Wir wollten schon alle insgesamt verzweifeln,
— denn nach Sonnenuntergang ivnrde es eisig kalt,
und aus dem östlichen Nischawatal wehte ein eisiger
Windhauch über die Ebene hinweg —, als endlich
ein langer Lastzug vor uns Aufstellung nahm . Wir ,
einige Hundert Wartende , stürzten uns im wilden
Gedränge aus den Zug . wo wir wenigstens vor dem
Wind geschützt zu sitzen hofften, und bald waren die
paar Wagen des Zuges steckvoll. Rangunterschiede
gab es hier herzlich wenige . Neben Stabsoffizieren
saßen oder standen deutsche, östcreichische und bulga¬
rische Mannschaften, und mich hatte mein Schicksal
unter anderen auch mit etwa einem Dutzend bul-
garischer Soldaten in einen Waggon geführt , die
augenscheinlich die Nachtstunden am geeignetsten
hielten , ihre «bedanken auszutauschen nnd ihre me-
lancholischen Volkslieder vorzusingen.

In der frühen Morgenstunde erreichet! wir K n --
Wanovo . Auf den Feldern des engen Golema-
talcs und auf den kahlen Abhängen der Himmel -
ragenden Berge hängt dicht düster der graublaue
Nebel . Tie Tonne kann sich in den dichten Dunst -
schleiern kaum Bahn brechen , und obzwar es schon
Tag ist unö die Sonne ziemlich hoch stehen muß,
verbreitet sich im llmkreis nur ein düsteres , trau -
nges Halblicht, in dem man nur Konturen sieht , so
daß auch die nächsten Gegenstände in weite Ferne
gerückt zu sein scheinen . Ter mächtige Bergrücken
oeS Glubotin , der in^den letzten paar Jahren Ser -
bcnsieg und SerbenNlederlage gesehen hac und von

dem schauerlichen Blutbad von Kotschana soviel ' er--
Zählen könnte, begleitet nun bi * nach Uesküb unse¬
re« Weg. Langsam arbeitet sich die Sonne doch
dnrch und verscheucht die dichten Nebelwolken , die
uns die Sicht nehmen. Weit und breit ist keine
Spur des Lebens . Kahl liegen die Felsenrücken
des schroffen Kebirges da . Nirgends eine Ort
schaft , nirgends ein grüner Hain , nur Geröll und
Gestein auf kilometerlange Strecken. Die Bahn
führt am westlichen Abhang deS Ovce Polja -Gebir -
geS in beträchtlicher Höhe und steigt bis nach Had -
zalar , einem kümmerlichen Bergnest , das ausgestor¬
ben daliegt inmitteli der wilden Berge , mit einer
Steigung von etwa durchschnittlich •'{."> pro Mille uud
beginnt erst bei der genannten Ortschaft wieder ab
ivärts zu fahren , um den Talkessel voll Uesküb zu
erreichen. Tie Bahn ivindet sich in immer schärfe
ren Serpentinen den Bergrücken hinab , das Weitem
wird von Minute zu Minute , je näher wir zur
Talsohle kommen, weniger zerklüftet uud wild . Spu
re» kümmerlicher Vegetation zeigen sich , doch nach
der langen Fahrt erfreuen einen auch diese ersten
Spuren des Lebens , und das Auge begrüßt freudig
da? ärmliche Grün . Jetzt eine letzte schroffe Bk
gung . nnd der Zug fährt an der freien Berglehne
in das Wardartal hinunter . Ein wunderlich
iveiter Blick öffnet sich dem Auge . Der tiefbnnkle
Himmel leuchtet im mittäglichen Sonnenschein , uno
all die umliegenden Berge , die sich lim das Wardar
tal wie schützend erheben , glühen schneebedeckt im
goldenen , blendenden Licht . An der Talsohle , die
von kleinen Ortschaften vollbesät ist, fließt derbrciie
Stromlauf des Wardar mit seinem kristallklaren ,
reißenden Wasser uud windet sich in wundersamen
Biegungen inmitten des Tales , dieses beinahe in
zwei gleiche Teile schneidend .

Inmitten der ganzen Landschaft ragt ein steiler
Berg gegen den Himmel , '.w>n riesigen Mauern ge .
krönt , die schroff in die Höhe schießen . DaS ist die
Akropolis von Uesküb , der einstige Sitz
der türkischen PaWjas , heute das Spital des bnlgari
schen Roten Kreuzes . Zn Füßen dieses Schlosses
erstreckt sich die Stadt auf beiden Ufern des War
dar , und die nnzähligeu , schlanken Minarette zeigen
schon von weitem , daß wir da inmitten des Orients
find in einer Stadt , die von vergangenem Glan -,
der alten Tttrkenzeik wehmütig erzählt.

Dr . Stephan Tbeincr , Kriegsberichterstatter ,
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' chen Pr «ssevertretern , in öer er erklärte , die mit
Italien getroffen« Uebcreinkunft erstrecke sich
im wesentlichen auf einen gegenseitigen Ans -
tausch von Rohmaterialien und Muni -
t i o n und eine deu Anlagen der beiden Länder an-
«lepaßte Arbe . itsvcrteilun «. Italienische
Arbeiter würden nach den Munitionsfabriken
Frankreichs entsandt nnö dort zu de» glci -
wen Bedingungen wie die französischen Arbeiter
eingestellt werben . lZenf. Karlsruhe .)

Italien und der permanente kriegsrot .
(Eigener Drahtbericht .)

b. Haag . 16. Febr . Wie die „Times " erklären ,
l,at Italien es abgelehnt , an dem p e r m a n e n -
ten Kriegsrat mit dem Sitz in Paris teil -
zunehmen .

Die Eröffnung der italienischen Kammer.
(Eigener Drahtbericht .)

f. Kol», 15. Febr . Nach einer Meldung der
..Köln . Ztg." tritt heute der Ministerrat zusam-
men , der neben aktuellen Fragen mit der Kam -
mertagung beschäftigt werden wird . Die Kam-
mererösfuung wird zum 1. März erwartet . Die
Beratungen des Vierverbandes sollen, der
„Stampa " zufolge , am 27. Februar beginnen .

Der »sehr erfreute " Lriand .
Paris , 15. Febr . Agence Havas meldet : Brianö

empfing abends nach seiner Rückkehr in das Mini -'terium des Aeußern eine Reihe Politischer Persön -
lichkeiten . Er betonte , wie sehr er über den ihm in
Italien von Seiten des Königs , der Regierung und
des Volkes bereiteten Empfang erfreut sei . Aus
cinem sehr verständlichen Gefühle heraus lehnte
Briand es ab , auch nur die kleinste Andeutung über
die Ergebnisse .seines Besuches in Italien zu machen .
Er beschränkt « sich darauf , zu wiederholen , daß er
allen Grund gehabt habe , sich über ihn zu freuen
und erklärte , einen äußerst befriedigenden Eindruck
mit sich genommen zu haben. (W.B . Süchtamtlich.)

Bern , 15 . Febr . Der meist gut unterrichtete Ab-
aeordnete Bevione behauptet in der „Gazetta del
Popolo"

, Briand habe in seinen Unterhaltungen
mit den italienischen Staatsmännern das Ver -
i >ältnis Italiens zu Deutschland mit
leinem Wort berührt . Das Verhältnis
werde daher keine Aenderung erfahren .

Ter „Avant !" spricht in einem Leitartikel die
Hoffnung aus , daß die Franzosen sich an der ita -
lienischen Front überzeugt haben werden , daß
Italien schon genug Schwierigkeiten
>u überwinden habe . (Hierüber nnrd ja
Briand nicht „sehr erfreut " sein. Red .)

*
Aolgcn des Fliegerangriffs auf Mailand .

Lugano , 15 . Febr . Nach Erzählungen aus Mm »
laud eingetroffener Reisende » sind infolge des
Fliegerangriffs verschiedene deutsche Ge -
schäfte vom Mailänder Mob geplündert
morden . Zwei auf der Grenzstation Ehiasso au -
gekommene Güterwagen mit einer Apfelsinen -
ladung weisen zahlreiche Spuren von Bomben -
bruchstücken mit glatt durchschlagenen Eisenbalken
auf . Dies beweist, das; es den österreichischen Flie -
gern gelungen ist , B a h n a n l a g e n zu t r e f f e n.
Endlich ist heute eine Verschärfung der Grenz -
Überwachung, offenbar infolge des Fliegerangriffs ,
eingetreten . Nur Pässe mjt dem Visum des ita-
lienischen Konsulats in Lugano vom selben Tage
haben Gültigkeit , alle anderen Reisenden werden
zurückgewiesen, so daß praktisch eine Grenz -
sperre eingetreten ist. (Frkf . Ztg .)

Der Seekrieg.
Der englische Kreuzer »Arethusa " gesunken.

London , J4. Febr . (Amtlich. ) Der Kreuzer
, A r e t h u ! a" stick an der Ostküste auf eine Mine .
Kirn glaubt , daß er ganz verloren ist. Ungefähr
10 Leutc von der Besatzung sind ertrunken .

Der geschützte Kreuzer „Arethusa " stammte
aus dem Jahre 1913. Er hatte 3560 Tonnen
Wasserverdrängung , eine Geschwindigkeit von
29 Seemeilen , zwei 15,2-Zeutimeter - und sechs
H !,2-Zentimeter -Geschütze . Die Besatzung betrug
400 Man ».

Dos Gefecht an der Doggerbank .
(Eigener Drahtbericht .)

l. Bsrlin . 15 . Febr .
Die an der Doggerbank versenkten englischen

Schiffe waren ganz neue Fahrzeuge , die erst wäh-
rend des Krieges gebaut uud — wi« aus den Aus -
agen von Gefangenen hervorgeht — erst am I . Ja -

uuar in den Dienst gestellt worden waren . Es han¬
delt sich um Schiffe , die augenblicklich als Minen -

» cher und für die Luftabwehr verwendet werden ,
die ader andererseits ihrer Geschwindigkeit nachiii > Seemeilen in der Stunde ) und ihrem ganzen
Aussehen nach den typischen Charakter der
ttleinkreuzer haben . Wir sind also durchaus
berechtigt , von der Vernichtung zweier feindlicher
Kreuzer zu sprechen .

Reuter - Erfindung .
(Eigener Drahtbericht .)

Berlin , 15. Febr . Ju deu letzte » Tage « sind
wiederholt in der fremden Presse (Quelle Reu -
ter ) Nachrichten über den Untergang eines
großen Kriegsschiffes im K a t t e g a t t
verbreitet

^
worden . Hierzu wird uns von zu-

ständiger Seite mitgeteilt , daß alle derartigen
Nachrichten auf völlig freier Erfindung
beruhen . (W .B . Nichtamtlich.)

England.
Die englische Thronrede .
(Eigener Drahtbericht .)

London . 15. Febr . Die bei der Medereröff -
Illing des Parlaments gehaltene Thronrede
lautet : Meine Alliierten und mein Volk , die in
diesem Konflikt mit immer stärker werdenden
Banden der Sympathie und des Eiuverständ -
uisses sich vereinigten , bleiben fest entschlossen ,
«Genugtuung für die Opfer des « »provozierten
und nicht au rechtfertigenden Verbrechens und
wirksamere Garantien für alle Nationen gegen
einen Uebcrfall seitens einer Macht zu erhalte » ,die . fälschlich die Gewalt als ein Recht der Zweck-
Mäßigkeit und als Ehre betrachtet . Mit stolzem
! !üd dankbarem Vertrauen blicke ich aus den Mut
und die Hartnäckigkeit der Hilfsmittel meiner
Flotte und Armee, von denen ivir zu einer wür¬

digen Erreichung dieses Zieles abhängen . Das
Unterhaus wird für die Finanzierung der Kriegs -
führuug zu sorge» haben . Nur Maßregeln , die
dazu beitragen , unser gemeinsames Ziel zu er-
reiche» , werden dem Parlament vorgelegt werden .
(W .B . Nichtamtlich.)
Eine geheime Ariedensversammlung in London .

(Eigener Drahtbericht .)
b . Amsterdam , 15 . Febr . Londoner Berichten

zufolge wurde am Sanistag in einem Londoner
Stadtteil eine geheime Friedensver -
sammluug abgehalten , wobei es gelang , die
Presse fernzuhalten .

Die Munilionsfabrikatiou .
London , 14. Febr . „Daily Ehrnnete " meldet ,

daß das Munitionsmi ntsterium beab-
sichtige, alle großen Wisky - Brennercien
für die AiuuitiouSabteiluug zu benutzen . Die
Besitzer der Fabriken werden für die Benutzung
der Fabrikanlagen vermutlich eine Entschädigung
bekomme» . (W.B . Nichtamtlich.)

Einberufung aller Anverheirateten .
London . 14 . Febr . (Reuter .) Eine Kgl . Ver -

ordnung ruft alle Unverheiratete »
unter die Fahnen . (W.B . Nichtamtlich.)

Uniformierte weibliche Landarbeiter .
(Eigener Drahtbericht .)

London, 15 . Febr . Wie die „Daiü ) News " er¬
fährt , hat die Regierung beschlossen, sich energisch für
die weiblichen Landarbeiter einzusetzen .
Es soll zu diesem Zwecke eine Art Rekrutie -
rungskampagne eröffnet werden . Die An-
geworbenen werden durch eine Armbinde kenntlich
gemacht und das Recht erhalten , Uniformen zu
tragen . (W .B . Nichtamtlich.)

Rußland.
von der Duma .

(Eigener Bericht .)
b . Bon der schweizerischen Grenze , 15. Febr .

Wie Schweizer Blätter aus Petersburg berichten,
erklärte der russische Minister des Innern ,
E h w o st o w , Pressevertretern gegenüber , er
werde die D u m a t a g u n g e n bis in den I u n i
hinein fortdauern lassen. (Zens . Khe.)

Rußlands Geldklemme.
(Eigener Drahtbericht .)

f. Köln , 15. Febr . Die „Köln . Zig .
" meldet

aus Kopenhagen : Nach einer Meldung aus
Petersburg leitete Ministerpräsident Stürmer
zum erstenmal eine Sitzung der Finanzkonimission
Er teilte mit , daß es gelungen sei , in Japan
unter Mitwirkung japanischer Privatbanken eine
Anleihe aufzunehmen . Die Finanzkom -
Mission beschloß , eine neue Kriegsanleihe
von zwei Milliarden Rubel aufzuneh -
men , wovon eine Milliarde durch Privatbanken ,
die andere durch die Staatsbank übernommen
werden soll . Die Anleihe soll Anfang März zu
einem Kurse von 95 und zu einem Zinsfüße von
5 K Prozent ausgegeben werden . Schließlich
wurde beschlossen , zur Verhinderung des weite-
ren Fallens des Rnbelkurfes in F i n l a n d eine
Anleihe aufzunehmen .

*
Wien, 15. Febr . Die „Zeit " meldet aus Lu -

g a n o : Ter bisherige russische Gesandte am
montenegrinischen Hofe ist abberufen worden.
Em Nachfolger ist nicht ernannt .

Der türkische Bericht.
Konstantinopel , 15 . Febr . Das Hauptquartier

teilt mit : An der Jrarfront wurde festgestellt ,
daß der Feind infolge des von Erfolg gekrönten
Ueberfalles , den wir am Vormittag des 7. Ja -
uuar ( ? ) gegen das englische L .iger von V a -
t h i a (bei Eorna ) ausführten , geflohen ist
und alle Lagergeräte könne 500 Tote auf dem
Platze gelassen hat , außerdem wurde eine kleine
feindliche Abteilung in dem gleichen Gefecht um-
zingelt und vollkommen aufgeriebeu . Weiter er-
litt der Feind gelegentlich eines Ueberfalles , deu
er in der Gegend von Suk - El - Schiuck , zw !-
fchen Eorna und Nasria . unternahm , schwere
Verluste . Ein englischer politischer Agent
wurde verwundet . An zwei Stelle » wurden seind-
ließe Hilfskräfte , deren Lager sich in der Umgebung
befand , zum Rückzug gezwungen , als sie zum
Entsätze herbeieilten . Sic ließen eine Menge
Gefallener auf dem Gelände . Bei Felahie und
Knt - el - Amara keine Veränderung .

An der Kaukasusfront nahmen im Zeit -
trum die Vorposteugefechtc an Heftigkeit zu und
breiteten sich in den letzten Tagen an einigen
Stelleu bis zu den vordersten Teilen der -Haupt -
stellung aus . Feindliche Angriffe wurden durch
Gegenangriffe angehalten . Zwei russische Flug -
zeuge wurden durch unser Feuer beschädigt und
zum Landen gezwungen . Sonst nichts Neues .
(W.V . Nichtamtlich.)

*
Petersburg , 15. Febr . (Aus dem anitlichen

Heeresbericht von gestern .) Kankasusfront :
Nach einer vorgestern in einem Fort der Festung
Erzerum durch unsere Artillerie hervorgerufe -
nen Explosion besetzten wir das Fort . Bei . der
Verfolgung der Türken machten wir von neuem
zahlreiche Gefangene , erbeuteten sechs Geschütze
und eine große Menge Munition . (W .B . Sticht-
amtlich.)

Fürsorge und Liebeslätigkeit.
Berlin , 15. Febr . An der im .Reichstag ab-

gehaltenen Tagung der deutschen Ver -
einigung zur Krüppelsürsorge und
dem Kongre ß der Deutschen Ortho -
pädischeu Gesellschaft haben auf Anord -
»ung des Kriegsministeriums sämtliche Stell -
vertretende Korps ärzte des Besatzungsheeres
teilgenomnie » , um sich über die wichtigen Fragen
für diesen Teil der Kriegsbefchädigten -Fürsorge
zu unterrichten . Im Anschluß daran fanden auf
Anregung der Medizinalabteilung des Kriegs -
Ministeriums am 8. und 9. ds . Acts , iu der Kaiser -
Wilhelm -Akademie unter dem Vorsitz des Feld -
sauitätschess Beratungen über verschiedene Fra -
gen des Sanitätsdienstes im Heimat -
gebiete statt , an denen sämtliche Krjegs -Zani -

tätsinspektenre , Korpsärzte , SanitätStranSport -
kommissare und die Garnisonsürzte der größeren
Festungen teilnahmen . (W.B . Nichtamtlich.)

Letzte vachrichlev.
Freiburg i. B ., 15 . Febr . (Eig . Trahtber .) Das

heutige Gastspiel des Gr . Hof - und National -
theaters in Mannheim , Richard Wagners
„Der fliegende Holländer " hatte das Haus wiederum
bis auf den letzten Nlatz gefüllt. Unter Wilhelm
Furtwängle rs sicherer musikalischer Leitung ge-
staltete sich die Vorstellung dank des wirkungsvollen
harmonischen Zusammenspiels der Träger der
.Hauptrolle » zu einer künstlerisch bedeutsamen Lei-
stung. Das -Haus spendete den nachbarlichen Gast-
spielern lebhaften Beifall , zum Teil ans offener
Szene .

Am 26. Februar wird das Karlsruher Hof -
theater mit „Tiefland " in Frciburg gastieren .

Berlin , 15 . Febr.
Neuyork
Holland
Dänemark
Schweden
Norwegen
Schweiz
Oesterr . -Ungiirn
Rumänien
Bulgarien

[Nachdruck der mit einer Chiffre versehenen Ar¬
tikel ist nur unter Quellenangabe gestattet .)

Börsen- und Ftnanzmeldirageii .
Berliner Börse.

Berlin , 15 . Febr . Die feste Stimmung im Börsen¬
verkehr blieb auch heute bestehen . Die Kauflust
wandte sich besonders Montan - und Kriegswerten
zu , von denen Phönix , Bochumer , Gelsenkirchen
und Daimler bevorzugt wurden . Der glänzende Ab¬
schluß von Hirschkupfer mit einem um 7 Millionen
höheren Reingewinn und einer Dividende von 18
gegen 8 Prozent machte recht günstigen Eindruck
und regte die Kauflust für diese Papiere und an¬
dere Kriegskonjunkturwerte an . Amerikaner wur¬
den im Einklang mit Neuyork niedriger genannt .
Heimische Anleihen blieben behauptet , österrei¬
chisch -ungarische bröckelten meist ab. (W .B.
Nichtamtlich .)

*
(Devisenkurse .)

Geld 534 Brief 536
Geld 229 ! , Brief 229?'.
Geld 152) ^ Brief 153%
Geld 152) « Brief 153X
Geld 152« Brief 153N
Geld 103% Brief 103'/»
Geld 69,45 Brief 69,55
Geld 84'/» Brief 85-/.
Geld 77 Brief 78

(W .B. Nichtamtlich .)
*

London , 14. Febr . Engl . Consols 58f /s , Argenti¬
nier 9656, Brasilianer 46, Japaner 71 , Portugiesen
54% , 5prozentige Russen 837/s, 4^ prozentige Rus¬
sen 74Ja , Canadian Pacific 18555 , Pennsylvania 60,
Southern Pacific 10554 . Union Pacific 141 % , U . S .
Steel 885», Anaconda Copper 19 % . Rio Tinto 65 A,
Chartcred 10/9 , De Beers 105», Goldfields VA, Rand -
mines 45« , Privatdiskont 5% , Silber 267k . (W .B .
Nichtamtlich .)

Wirtschaftsleben .
Berlin, 15, Febr . (Privattelegramm .) Die Ge¬

treidepreissteigerung in England er¬
reicht eine bisher nicht dagewesene Höhe . Nach
der „Times " vom 10. Februar 1916 wurden für
Manitoba -Weizen Nr . 1 am 9. Februar an der Lon¬
doner Börse 73 Schilling 6 Pence per Quarter be¬
zahlt . Damit ist der höchste Preisstand , den sei .
dem Kriege amerikanischer Weizen auf dem Lon¬
doner Markte erreicht hatte , nämlich 73 Schilling
am 8. Mai 1915, überschritten worden . Diese
Tatsache verdient besondere Beachtung . Hat man
doch damals in England erwartet , daß eine derar¬
tige Preissteigerung in Zukunft nicht wieder eintre¬
ten werde . Der obengenannte Preis von 73 Schil¬
ling 6 Pence per Quarter bedeutet einen Preis von
ungefähr 345 Mark die Tonne . In Berlin betrug
am gleichen Tage der Weizenhöchstpreis 275 Mark,der Roggenhöchstpreis 235 Mark die Tonne . — In
der englischen Preisentwicklung ist aber in letzter
Zeit vor allem wieder die außerordentlich starke
Spannung zwischen den Weizenpreisen in Nord¬
amerika und den Preisen amerikanischen Weizens
in London bemerkenswert . Die Differenz betrugin letzter Zeit annähernd 28 Schilling per Quarter ,d . h . etwa 160 Mark die Tonne . Was dies be¬
deutet , kann man sich daran vergegenwärtigen , daß
unser Zoll in Friedenszeiten 55 Mark die Tonne
beträgt , daß also die Differenz etwa zwischen dem
amerikanischen Preis und dem Preis in England
heute etwa 135 Prozent höher ist , als der Betrag
des deutschen Weizenzolls in Friedenszeiten . (W.
B. Nichtamtlich .)

Schiffahrt .
Schiiis - Nacbrichten der Holland - Amerika - Linie .

Mitgeteilt von Carl Götz , Bankgeschäft , Karls¬
ruhe i . B. „Rotterdam " von Neuyork nach Rotter¬
dam , 3. Februar von Neuyork abgegangen mit 453
Kajüts - und 67 Passagieren 3 . Klasse . „Nieuw Am¬
sterdam " von Rotterdam nach Neuyork , 9. Februar
von Rotterdam abgegangen mit 516 Kajüts - und 510
Passagieren 3 . Klasse . „Noordam " von Neuyork
nach Rotterdam , 7. Februar von Neuyork abgegan¬
gen mit 115 Kajüts - und 8 Passagieren 3 . Klasse .
„Ryndam " von Neuyork nach Rotterdam , 3. Febr .
in Rotterdam eingetroffen . — Nächste Ab¬
fahrten (Aenderungen vorbehalten ) : 19 . Februar ,
1 Uhr . vorm . , „Rotterdam " von Rotterdam . 26. Fe¬
bruar . 5 Uhr vorm ., „Noordam " von Rotterdam .
11 . März , 5 Uhr vorm ., „Nieuw Amsterdam " von
Rotterdam .

Warenmarkt.
Karlsruhe , 12 . Febr . Viehmarkt . (Amtlicher

Bericht ) Zufuhr 792 Stück . Ochsen 30 Stück ,
Bullen 26 Stück , Kühe 164 Stück und Färsen 113
Stück , Kälber 242 Stück , Schweine 217 Stück . Es
wurde bezahlt für Rinder : vollfleischige , ausge¬
mästete , höchsten Schlachtwertes , die noch nicht
gezogen haben (ungejocht ) , Preis für den Zentner
Lebendgewicht 93 Mk . , Preis für deu Zentner
Schlachtgewicht 185 ML *

) , junge , fleischige , nicht
ausgemästete und ältere ausgemästete 87 Mk . ( 174) ,
mäßig genährte junge und gut genährte ältere 84

Mk . (168) . Bullen : vollfleischige , ausgewachsene ,
höchsten Schlachtwerts 77 Mk. ( 154), vollfleischige ,
jüngere 75 Mk . ( 151 ) , mäßig genährte junge und gut
genährte ältere 74 Mk . ( 148) . Kühe : vollflei -
schige , ausgemästete Färsen höchsten Schlacht¬
werts 86 Mk. ( 172) , vollfleischige , ausgemästete
Kühe höchsten Schlachtwerts bis zu 7 Jahren 60
Mark ( 150) , wenig gut entwickelte jüngere Färsen
78 Mk . ( 156) , mäßig genährte Kühe 58 Mk . ( 145),
gering genährte Kühe 54 Mk . ( 135) . Kälber !
mittlere Mast - und beste Saugkälber 115 Mk . ( 192 )«
geringere Mast - und gute Saugkälber 110 Mk . ( 183 ),
geringere Saugkälber 104 Mk . ( 173) . Schweine :
vollfleischige Schweine von 120— 150 Kilo Lebend¬
gewicht 129 Mk . , vollfleischige Schweine von 100
bis 120 Kilo Lebendgewicht 118 Mk . , vollfleischige
Schweine von 80— 100 Kilo Lebendgewicht 108 Mk '
vollfleischige Schweine unter 80 Kilo Lebendge¬
wicht 93 Mark.

Tendenz des Marktes : langsam .
Schlachthof . In der Woche vom 7. bis 12 .

Februar wurden im hiesigen Schachthof geschlach¬
tet 1107 Stücl ^ Vieh und zwar : 410 Stück Groß¬
vieh (42 Ochsen , 168 Rinder , 158 Kühe , 42 karren ),
365 Kälber , 322 Schweine , 3 Hammel , 1 Ziege , 6
Pferde . 5212 Kilo Fleisch wurden außerdem von
auswärts eingeführt und der Beschau unterstellt .

Mrtschasts-OrganiWon.
Schlachlfchwcine und Schweinefleisch.

Berti », 13 . Febr . (Amtlich .) In der jünMell
Titzung hat der Bundesrat eine Verordnung be-
schlössen, durch die seine Verordnung vom 4. Növcm-
her ISIS über die Regelung der Preise für
Schlachtschwein e und für Schweinefleiscd
abgeändert uiti> die Verordnung für frisches
Schweinefleisch auf eine neue Grundlage gc-
stellt wird . Dem hervorgetretenen Bedürfnis ge-
mäß sind nach Wirtschaftsgebieten gestaffelte Preise
sür Schweine der verschiedenen Gewichtsklassen ab
Stall oder Wiegestelle festgesetzt worden . Die Preise
für den Verkauf durch den Viehhändler auf dem
Markte , sowie durch den Handel werden von de»
Landeszentralbehörden oder den von ihnen be-
stimmten Behörden geregelt. Die «Gemeinden sind
verpflichtet, Höchstpreise bei der Abgabe an de »
Verbraucher für die einzelnen Stücke frische»
Schweinefleisches, für zubereitetes , insbesondere ge-
pöckeltes oder geräuchertes Schweinefleisch, für
frisches oder ausgelassenes Schweinefett , für ge -
salzenen und geräucherten Speck , sowie sür Wnrst-
waren festzusetzen . Sie haben weiterhin zu bestim -
men , wie viel mindestens vom Schlachtgewicht des
Schweins oder welche Teile bei gewerblichen
Schlachtungen frisch verkaust werden müssen. Die
übrigen Bestimmungen der Verordnung schließen
sich mit unwesentlichen, durch die Grundgedanke«
der Vorlage und die bisherigen Ersahrungen be-
dingten Veränderungen der früheren Verordnung an.

vom Wever.
Wetterbericht des Leutra lbureauS nir Meteoro¬

logie irnd Hhdrogravbie vom 15 . Februar 1916:
Voraussichtliche Witterung am 16 . Februar 191 'J :

Meist trüb , Niederschläge, etwas Wärmer .
Wi«te^>agSbeol >n,. tu»gr» d . Metcoroiog. Station LnrlSrii. t

Orti -Zcit !Barvm.
- m rn

14. Aeb. Nachts J Uhr j —
lö%Feb. Morg.n? 7 • J —
!ö. Feb . Mittags 2 „ ; —

Therm,
in C

9,3
4. )

10, i

Abjot .
Feucht

Ii
5 t)
4.V

Feucht .
mPrvz .

d3
76
49

Wind Htm-' uiel '
- !bedc.tt~ ibedeckt
— !wolkig

Höchste Temperatur am 14. : S,7, niedrigstv m der darauffolgend »"
4,1 . Niederschsagsmenqe . gemessen am 15. früh : 5, -* mm.

(m zi
^ aueriltMd desvom 13 . Februar >rüh .'
Sckutterinie . 120, gestieg. 17 , Kellt 208 . gestieg. 5,
Maxau 355 , gestieg 2 , jrfamtbeittt 268 . gestieg.

"
><

Wetterbericht der Deutschen seewärts
vom 15 . Februar 1916, vormittags S Uhr : im z)

iu'ttur.i . . .
Hamburg . . . .^winemünd ^ . ,
Atemki . . . .
Hannove» . . .
iLerlin . . . ,
< resdc » . . . .
Breslau . . . .« es . . . .
zranksurt (Main ) .
»üu-l»rut)5 (Baden)
München . . .
Mu,hausen .. . .
^rieorichsliaic » .
Oftende . . . .
Ärmsel . . . .
Bliismgen . . .
HclderUaou
UDviftianianb . .
Llagen . . . .
Appenhagen . . ,
i-irockholul , . .
Haparanda . . .
Varvö . . . . .
Mita » . . . . .
Wilna . . . .
Iwanows . . »
Krakau . . . .SKicn
besinn . . .
Trieft . . .
Konstantinopel . ,
Belgra» . . . .
Lofia . . . .
Lugano

i bedeck: -t- 5
t yaibbedeckt4" 1 10. ! « \ wolkig *+•

8 ; Schneefall 1 -I
. WOitlfl. j t> !heiter -h
j wolkig ■+*
1wolkenlos 1

y ! Regen + 3 o. 9 j Regen -t-
• j bcöetf: H-
« t> I bedeckt 2 4
• Li ! Regen -r 54 , Regen -t- 4 u

• Regeil -t-' biegen H" o
: Schneefall -h 1 fe
!bedeckt8 Neaen 7
wolkig 4- 4

. albbedeckt ■+• Z
1bimtftn T 4
Schneefall 0

- ! ~ ! bedeckt v
. | — ; ocöccfr 2

! vedecki - \ 7
. i <> . Schneefall 0. , <i iiatbbedeckt+ 4

; v.deckl -h 51 i aalbbedeckt 7l - Wolzig 4- ö
: bedeckt -h 5

— - — -

Die Ziffern in Klammern geben das Schlacht -
gewicht an.

* Witterungsverlauf de? letzten 24 Stunden : 0 « meist heiter,
r.a ziemlich heiter . " — meist bewölkt , 3 ==>Wetterleuchten , 4 = haup '

^
,achlich vormittags 'Ittederschläqe , 5 = > hauptsächlich nachmittags Nieder
schlage. 6 = nachts Niederschläge, 7 « Gewitter , 8 « Niederschläge t*
Schauern . 9 «=>anhaltend Regen (Landregen ).

im Felde
verlangen unsere Krieger ijeg 0' '
Erkältungen die seil, 25 Jalir ®n
oestbewährten

Kaisers Brust -Caramellen
mit den 3 Tannen . Von M ' ' *
lionen im Gebrauch gegß"
Husten , Heiserkeit , Ivatarrn ,
Verechleimung , rauhen Ha 'S-
31 Jin not . beglaubigte Zeugnis »
UlUU von Aerzten u . Private ' •

Zu haben in Apotheken . Drogerien und woPjJ
'

lcate sichtbar . Nur in Paketen zu 30 Pf . ,60 Pf . , aber nie offen . Lassen Sie sich nicm
anderes aufreden .
Yertv, ; Theo Seulfasrjjer. IiiH-isruhe .. lernspr .

Huste
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